‚Nalezytoss pocztowa oplacono ryczaltem, 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Mutterſprache, Mutterlaut; 

Wie jo wonneſam, jo traut! 
Gutes Wort, das mir erſchallet, 
Süßes erſtes, Liebeswort, 

Erſter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort, 


Schenkendorf. 


Tree rr 


Malſchall Pilſudski und die deutsche Minderheit 


Von Abg. Pieſch⸗ Bielitz. 

Als im Mai 1926 der Umſturz die bisherigen Machthaber 
wegfegte, und Marſchall Pilſudski mit ſeinen Getreuen ans 
Ruder kam, da hofften alle Minderheiten Polens, daß nun ein 
gerechteres Vorgehen gegen ſie Platz greifen und ihnen die Si⸗ 
cherungen der polniſchen Verfaſſung bringen werde. Dieſe Hoff⸗ 
nungen wurden durch die Regierungserklärung aus dem Munde 
des erſten Premiers der Pilſudskiſchen Aera, Bartel, belebt, in 
welcher ausdrücklich ein verfaſſungsmäßiges gerechtes Vorgehen 
gegenüber allen Bürgern des Staates ohne Unterſchied der Na⸗ 
tionalität und Regierung angekündigt wurde. Als aber der 
Seim auch mit den Stimmen der Deutſchen der neuen Regierung 
die Vollmachten erteilt hatte und auch die gewünſchten Verfaſ⸗ 
ſungsänderungen mit den Stimmen eines Großteils der Minder⸗ 
heiten unter Dach und Fach waren, da warteten die Verbreter der 
Minoritäten vergeblich auf die Erfüllung des Verſprechens. 


Es ſoll durchaus nicht verſchwiegen werden, daß in einzel⸗ 
nen kleinen Dingen bei Interventionen Erfolge erzielt werden 
konnten. Eine kleine Erleichterung auf dem Gebiete des Min⸗ 
derheitsſchulweſens war jedenfalls überall da, wo neue Männer 
die Stelle der früher herrſchenden nationalen Chauvpiniſten ein» 
nahmen, zu verzeichnen. Dies zeigte ſich 3. B. bei dem Erlaſſe 
des Unterrichtsminiſters Dobrucki betreffend den Gebrauch der 
Minderheitsſprache in Minderheitsſchulen, aber auch bei ge⸗ 
wiſſen Maßnahmen desſelben Miniſters gegen Uebergriffe unter⸗ 
ſtellter Beamter gegen die Rechte ſolcher Schulen. Man wird 
nicht fehlgehen, wenn man behauptet, daß dieſe Aeußerungen 
eines auf dem Boden der Verfaſſung ſtehenden Miniſters jeden⸗ 
falls nicht möglich geweſen wären, wenn hinter ihnen nicht Mar⸗ 
ſchall Pilſudski ſtände, der auf dem Standpunkte der Gerech igkeit 
ſtehend, allen e bree die gleiche Behandlung zuſichern 
will. Freilich muß mit großem Bedauern feſtgeſtellt werden, daß 
die Strömungen im Staate, die auf die völlige Entrechtung der 
Minderheiten hinarbeiten, noch immer mächtig ſind und ſtörend 
in den vielleicht guten Willen der Regierung eingreifen. Als wir 
Deutſchen gleich in der erſten Zeit der Umſturzregierung bei 
einem ihrer maßgebendſten Vertreter unſere Klagen und Be⸗ 
ſchwerden vortrugen, da wurde uns Geduld gepredigt und gejagt, 
es gehe nicht an, alle Wünſche auf einmal zu erfüllen. Es werde 
aber gewiß allen berechtigten Klagen entſprochen werden. 
Wir wiſſen es, daß der damalige Premier Bartel nicht nur 
alle Beſchwerden entgegennahm, ſondern ſie auch objektiv 
prüfte und zum Teile ihnen Rechnung trug. 


So lange die Regierung Pilſudski die Hoffnung hegte, mit 
den Parteien des vorhandenen Sejms eine tragfähige Regie⸗ 
rungsmehrheit zu ſchaffen, war die Einſtellung der Sanatoren 
tatfächlich gerecht. Als aber durch verſchiedene Fehler, die das 
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dittatoriſch ſich gebende neue Syſtem beging, eine Partei des 
Sejms nach der anderen der neuen Regierung ihre Gefolgſchaft 
verſagte, als ſie über keine auch nur ſchwache Mehrheit verfügte, 


de begann ihr Bemühen die widerſpenſtigen Parteien dadurch ge⸗ 


fügig zu machen, daß ſie durch die Betonung der wirtſchaftlichen 
Seite ihrer Bemühungen Breſche in das Gefüge besonders der 
größten Gruppen ſchlug und es nicht verſchmähte, ſelbſt ganz rechts 
eingeſtellte Parteien vor den Regierungswagen zu ſpannen. 


Wir Deutſchen konnten nun beobachten, wie ſich allmählich 
die Haltung der Regierungsſtellen uns gegenüber zu unſeren 
Ungunſten veränderte. Es gewannen wieder die nattonaliſtiſchen 
Störungen die Oberhand, die insbeſondere in uns Deutſchen nur 
widerwillig geduldete Staatsbürger zweiten Grades ſahen. An 
verſchiedenen Anzeichen konnte dieſe Wendung beobachtet wer⸗ 


den. Während in der Regierungspreſſe immer noch über ein 


mögliches Ausgleichen des Gegenſatzes zu den ſlawiſchen Minder⸗ 
heiten geſchrieben wurde, während der ſogenannte Minderheits⸗ 
ausſchuß im Innenminiſterium wiederholt über die Wege zur 
Befriedigung der öſtlichen Minderheiten und der Juden beriet, 
finden wir keine Erklärung der Preſſe oder des Ausſchuſſes, die 
die Löſung des Minderheikenproblems im Weiten des polnischen 
Staates treffen würde. Es hatte und hat den Anſchein, als ob 
Deutſche in Polen nicht exiſtierten. Selbſt der uns anfänglich 
mit einem gewiſſen Wohlwollen entgegenkommende Premier 
Bartel ſcheint ſein Verſprechen gegenüber uns elner Reyiſion uns 
terzogen zu haben. Das zeigt ſich beſonders in der Ein”ollang 
der Regierung zu den vielen Vorfällen in Oberſchleſien und in 
der ſtillſchweigenden Duldung von Terrorakten in dieſem ohe⸗ 
dies einem Vulkane gleichenden Gebiete. Bis in dle letzten Tage 
können wir Deutſche bei uns in Schleſien die Wahrnehmung ma⸗ 
chen, daß die uns in der Regierungserklärung zugeſicherte Gleuch⸗ 
berechtigung de facto nicht beſteht und daß von unverantwortlicher 
Seite ungeſtraft die Saat des Haſſes ausgeſtreur werden kann. 


Oft wird uns Abgeordneten die Frage vorgelegt, wie wir 
uns zur Regierung Pilſudski ſtellen. Wir können ruhig darguf 
antworten, daß für uns die Perſon des Marſchalls ſympath'ſche 
Merkmale aufweiſt. Sein energiſches Vorgehen gegen die un⸗ 


moraliſche Korruption, die Energie, die er bei Löſung von wich⸗ 


tigen Wirtſchaftsfragen aufweist, die ſich beiſpielsweiſe bei dem 
Abſchluß der Auslandsanleihe zeigte, find Charakterzeichen einer 
zielbewußten Persönlichkeit. Wenn man die Porteiverhältniſſe 
in Polen kennt, dann wird man auch manche ſeiner diktatoriſchen 
Maßnahmen berſtehen, wenn man ſie auch vom demokratiſchen 
Standpunkte aus nicht billigen kann. Aber eines bleibt uns 
Deutſchen unverſtändlich: Daß man in einem Volks ſtaate das 
Recht der freien Meinungsäußerung bis zu einem ſolchen Grade 
einſchränken kann, wie es derzeit geichieht. Darin zeigt ſich für 
uns als Minderheit eine feindliche Einſtellung. In einem Kul- 
turſtaate muß es möglich ſein, ſachliche Kritik an Vorgängen im 
Staate und in der Geſellſchaft zu öbben. Beſchränkt man die freie 
Meinung, dann ſchützt man oft ein Treiben, das dem Staate 
ſchadet und häuft Erbitterung in den Kreiſen an, die man der 
Möglichkeit beraubt, ihre berechtigten Klagen vorzubringen. 
Wir Deutſchen können es verſtehen, wenn man Auswüchſe 


der Preſſe, wie ſie ſich ſo oft zum Schaden der öffentlichen Mo⸗ 


ral in Polen zeigten, durch ſcharfe Maßnahmen bekämpft. Une 
verſtändlich iſt es uns, wenn man jede freie Meinung, die auf 
ſachlichen Grundlagen ruht, unterdrü kt. Wir als Minderheit 
haben die Folgen dieſes Drucks ſchwer zu tragen. So lange dieſe 
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Verhältniſſe weiter beſtehen, die wir nicht direkt dem jetzigen 
Regierungschef ſondern viel mehr gewiſſen ſeiner Berater als 
Schuld zuſchreiben, jo lange iſt untere Einſtellung zur heutigen 
Regierung oppoſitionell. Denn im letzten Ende trägt das Haupt 
der Regierung für alle Vorfälle in Staate die Ver intwortung. 


Vierzehn Millionen Türken 
Von Dr. Wilhelm Feldmann. 
Stam bul, im November. 


Das neue Kabinett Ismet⸗Paſcha, das ſich von dem bisheri⸗ 
gen Kabinett Ismet⸗Paſcha in ſeiner Zuſammenſetzung nur 
wenig unterscheidet und die gleiche Reformpolitik fortführen 
wird, hat ſich geſtern der Nationalverſammlung in Angora vor⸗ 
geſtellt Die Nationalyerſammlung hat dem Kabinett einſtimmig 
ihr Vertrauen ausgeſprochen, was zu erwarten war, zumal es 
eine Oppoſition im türkiſchen Parlament überhaupt nicht gibt. 

Ismet⸗Paſcha bat um das Vertrauensvotum in einer Rede, 
in der er nochmals das ſchon bekannte Programm der kemaliſti⸗ 
ſchen Regierung darlegte. Eine Stelle ſeiner Rede wurde von 
der Nationalverſammlung beſonders ſtark und lange beklatſcht. 

Dieſe Stelle lautete: „Durch die Volkszählung ift völlig une 
widerleglich feſtgeſtellt worden, daß die Einwohnerzahl der Tür⸗ 
dei annähernd vierzehn Millionen beträgt.“ 

Der langanhaltende Beifall, mit dem die Nationalverſamm⸗ 
lung dieſe Mitteilung begrüßt hat, mutet wie ein Aufatmen nach 
ſchwerer Sorge an. Tatſächlich haben viele türkiſchen Politiker 
trotz aller optimiſtiſchen Zuverſicht, die man in Regierungskreiſen 
zur Schau trug, das Ergebnis der erſten türkiſchen Volkszählung 
vom 28. Oktober mit geheimem Bangen erwartet. Sie fürchteten, 
daß die Einwohnerzahl der Türkei nach den ſchweren Verluſten 
der letzten Kriege und nach der Abwanderung des griechischen 
Volkselements aus Kleinaſien höchſtens zehn Millionen erreichen 
werde. 

Nach der Volkszählung, an deren ehrlicher Durchführung 
unter oberſter Leitung des Belgiers Jacquart nicht gezweifelt 
werden kann, hat die Türkei genau 13 749 201 Einwohner. Die 
neueſten deutſchen Erdkundebücher gaben die Einwohnerzahl mit 
13242000 an. Dieſe auf amtlicher Schätzung beruhende Ziffer 
war alſo um eine halbe Million zu niedrig — kein Wunder, wenn 
man bedenkt, daß in der türkiſchen Bevölkerung bisher eher die 
Neigung beſtand, Exiſtenzen der amtlichen Buchung zu entziehen. 

Die Einwohnerzahl der „aſtatiſchen Türkei“ — um die den 


Geographen teure, den türkiſchen Amtsſtellen natürlich unbekannte 


Unterſcheidung aufrechtzuerhalten — wurde bisher auf 12 Mile 
lHonen geſchätzt. Sie beträgt genau 12 759 199 Auf die „euro⸗ 
päiſche Türkei“ mit Einſchluß des geſamten Wilajets Stambul 
entfallen nur 1090002 Einwohner. 

Die größte Ueberraſchung war das Volkszählungergebnis von 
Stambul. Die frühere Hauptſtadt zählt nur oh 699 602 Eins 
wohner (354013 Männer und 345589 Frauen). Die neueſten 


deutſchen Handbücher geben Stambul noch 1203 000 Einwohner. 
Man glaubte hier allgemein, daß die Einwohnerzahl immerhin 
noch die Ziffer 800 000 überſchreiten werde. Aber das ganze 
Wilajet Stambul. deſſen Bewohner amtlich auf eine Million 
geſchätzt wurden, zählt nur 806 993 Einwohner. 

Dieſer ſtarke Bevölkerungsrückgang in Stambul erklärt ſich 
nur zum kleineren Teil durch die Verlegung der Hauptſtadt nach 
Angora,. denn Angora ſelbſt zählt nur 74784 Einwohner (49 439 
Männer und 25 345 Frauen). Stambul hat viele Bewohner durch 
die Abwanderung von Griechen. Armeniern und ſelbſt Spaniolen 
verloren. Die ausländeſche Bevölkerung von Stambul hat gleich⸗ 
falls abgenommen, ſeitdem die Verarmung des türkiſchen Volkes 
den Handel lähmt und der Durchgangsverkehr nach dem Schwar⸗ 
zen Meer infolge der bolſchewiſtiſchen Handelsbeſchränkungen ſtark 
vermindert iſt. z 

Die türtiſche Regierung plant allerlei Maßnahmen zur 
Wiederbelebung der Wirtſchaft von Stambul. Man denkt vor 
allem an die Schaffung eines Freihafens. Der unerwartet große 
Bevölkerungsrückgang, den die Volkszählung jetzt enthüllt hat, 
wird vermutlich die beſchleunigte Ausführung dieſer Pläne zur 
Folge haben. 

Das Wilajet Stambul behauptet trotz des Rückganges ſeinen 
Rang als volkreichſte Provinz der Türkei. Es folgen in erheb⸗ 
lichem Abſtand die Wilafets Smyrna (532 009 Einwohner), Ko⸗ 
an (502 228). Karaſſi (420 713), Bruſſa (399 545) und Saruhan 

372 562). 8 

Das Gebiet der Türkiſchen Republik umfaßt 1 280 800 Qua⸗ 
dratkilometer. Deutſchland hat bei etwas mehr als einem Drit⸗ 
tel dieſes Gebietes (468 716 Quadratkilometer) rund 62,5 Mil⸗ 
lionen Einwohner. Die Türkei iſt alſo im Vergleich mit Deutſch⸗ 
land überaus dünn bevölkert. 

Bisher iſt in dieſem Lande nichts geſchehen, um die nor⸗ 
male Zunahme der Bevölkerung zu ſichern. Im Gegenteil, unter 
dem alten Regime wurden türkiſche Exiſtenzen finnlos vergeudet. 
Die kemaliſtiſche Regierung will eine geſunde Bevölkerungsvo⸗ 
litik treiben. Die Organſſierung der Volkszählung, die 1930 wie» 
derholt werden und dann alle fünf Jahre ſtattfinden ſoll. hat 
nicht zuletzt den Zweck, die Grundlage für ſolche Bevölkerungs⸗ 
politik zu ſchaffen. 

Die türkiſche Preſſe hat das Zählungsergebnis gleich der Na⸗ 
tionalverſammlung wie einen Sieg begrüßt. Sie betrachtet die 
Tatſache, daß die Einwohnerzahl trotz aller Verluſte der letzten 
Jahre in ſolcher Höhe verharren konnte, als einen Beweis für 
den Lebenswillen des türkiſchen Volkes. Sie erhofft eine ra'he 
Bevölkerungszunahme. ſobald die Regierungsmaßnahmen zum 
Schutz der Volksgeſundheit durchgeführt fr. 

Die wiſſenſchaftliche Welt wird es begrüßen, daß endlich zu⸗ 
verläſſige Angaben über die Bevölkerung der Türkei vorliegen. 
Das umfangreiche ſtatiſtiſche Material, das die Volkszählung vom 
28. Oktober mitergeben hat, ſoll ſo bald wie möglich veröffentlicht 
werden. 
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Mutterſprache 
Wo findeſt du in aller Sprachen Reich 
Des Mundes Zauber, der dem deutſchen gleich? 
Was hat ſo vollen, was ſo tiefen Klang, 
Als deutſches Wort und deutſcher Männerfang? 
Was it jo ſchön, fo mild und fo belebend, 
So geiſterweckend und fo herzerhebend? 


Sie hat ein Wort für jedes Tages Brauch, 
Hat einen Ton für jeden Seelenhauch; 

Für jedes Denken, groß und ſonnenklar, 

Für jedes Fühlen, tief und wunderbar; 

Sit weich im Leid, im Zorn gewittertragend, 
Alt fremden Mund an Reichtum überragend. 


Was des Gedankens kühnſten Sohn entzückt. 
Was Mädchen plaudern, die die Myrte ſchmückt, 
Was Quellen murmeln, was die Woge ſchäumt, 
Was Wälder rauſchen, was der Dichter träumt, F 
Was fremde Lande Beſtes uns vertrauten: 
Sie tönt es aus in ſeelenvollen Lauten. 
Hugo Oelber mann. 


Die Sägemühle am Unterweißach 
Von Max Eyth. 

Die Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft, Berlin Sc 61 (Proſpelte 
gratis) hat jetzt „Das Fahrtenbuch eines deutſchen Ingenieurs“ 
von Max Eyth herausgebracht. Wir bringen einen typiſchen Abe 
ſchnitt aus dieſem Werke, der im Jahre 1859 geſchrieben iſt. 

„Alles begegnet dem, der wartet. Auch ein Zeichner wird 
ſchließlich in die Welt hinausgeſchickt, wenn er ſie lang und ſehn⸗ 
füchtig genug durch die mattgeſchliffenen Scheiben feines Bureaus 
betrachtet hat. Seit geſtern bin ich von meiner, erſten techniſchen 
Geſchäftsreiſe zurückgekehrt, freudig erregt und hochbe'riedegt. 

Schon das Ziel: Unterweißach, Oberamt Backnang, König⸗ 
reich Württemberg. acht volle Stunden von Berg, nur auf 
Wegen zu erreichen, die meines Wiſſens noch kein Techniker be⸗ 
treten hat, war meiner Tatkraft und Erfahrung würdig. Denn 
je unerfahrener ein Pionier iſt, um ſo mutiger wird er an 
ſeine Arbeit gehen, das fühle ich jetzt ſchon. 

In Unlerweißach weiß man noch nichts vom neunzehnten 
Jahrhundert und feinen induſtriellen Zielen. Ein unterſchläch⸗ 
tiges Waſſerrad in einem meiſt vertrockneten Bach iſt der Gipfel 
ſeiner mechaniſchen Begriffe, eine Dampfmaſchine Teufelswerk. 
Auch der Sägmüller, zu dem ich geſchickt wurde, teilte dieſe Auf⸗ 
faſſung, denn er hatte ſich mit einer alten kleinen oſzillierenden 
Maſchine betrügen laſſen, die er uns klagend ans Herz legte. 
Ste wollte ſich kaum rühren, geſchweige denn ſägen. Um ſo mehr 
rührte mich der Mann, feine Frau und vier minimale Kinder, 
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Politiſche Nachrichten 
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Diplomatenſchub in Warſchau 


Werfen. In dem bei der polniſchen Regierung beglau⸗ 
bigten diplomatiſchen Korps treten in allernäckſter 
Zeit bemerkenswerte Veränderungen ein. Der engliſche 
Gesandte Miller verläßt ſeinen Poſten und ver bisherige Ge 
ſandte in Sofia Erskine. tritt an ſeine Stelle. Als neuen 
Nuntius für Polen gennt man Bellegrinetti, den bis 
herigen Nuntius in Jugoſtawien. Der amerikaniſche 
Geſandte Stetſon verläßt im Frühiahr ſeinen Poſten, und der 
Ge'andtſchaftsrat Threat iſt nach Teheran verſetzt worden. 
Der am 17. November hier eintreffende neue Vertreter Frank⸗ 
reichs, Franchet d' Eſperey. wird Pilſudski den höch⸗ 
ſten militäriſchen franzöſiſchen Orden. die „Medaille militaire“ 
überreichen. was mit ſeiner Aufgabe in Verbindung gebracht wird. 
das polnich⸗franzöſiſche Verhältnis wieder zu feſtigen. Die pol⸗ 
niſche Preſſe bringt den Wechſel in der engliſchen Geſandtſchaft in 
Warſchau in Zuſammenhang mit der Verſetzung des engliſchen 
Geſandten in Riga, Vaughan. nach Stockholm. 


Deuticher Wahlerfolg in Bromberg 
5 deutſche und 1 polniſches Mandat bei den Bromberger „Land⸗ 
ſchafts“⸗Wahlen. — 78 Prozent deutscher Wähler. — Hat Brom⸗ 

berg nur 8,8 Prozent Dentſche? 

Die „Bromberger Volkszeitung“ berichtet: Bei den Wahlen 
zu den ſogenannten „Landcchaften“ (Ziemſtwo Kredytome Poz⸗ 
nanskie), die am 4. November in Bromberg ſtattfanden. erhielten 
die Deul chen 5 Mandate. Das einzige polniſche Mandat erhielt 
der Vertreter der Pommereller Kreiſe. 

Es ſtimmten 78 Prozent Deutſche und 12 Prozent Polen! 

Wenn gewiſſe Hakatiſtenblätter meinen. daß das Wahlreſul⸗ 
tat nichts mit den Nationalitätsperhältnifien zu tun haben, ſon⸗ 
dern nur auf die größere Gleichgültigkeit der polniſchen Kreiſe 
zurückzuführen ſei, ſo wellen wir hierüber nicht ſtreiten. Mögen 
fie recht haben: geht aber doch auch hier zur Genüge hervor. daß 
die polniſche Bevölkerung das Vertrauen zu gewiſſen hohen 
Herren verloren hat und daß die kleine deutihe Minderheit (die 
in Bromberg ſelbſt nur nech 8.8 Prozent betragen ſoll) ſolche 
überwältigenden Siege (5: 1) erringen kann. 

Deulich-volniſche ommen 
üb r Sailona b iter 

Berun. Montag wurde hier zwiſchen der deutſchen und der 
polniſchen Regierung ein Vertrag über polnische land wirt ⸗ 


ſchaftliche Arbeiter paraphiert. Gegenſtand der Verhand⸗ 
lungen waren insbeiondere Fragen der Anwerbung und Ver⸗ 
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mittelung ſowie der ſozialrechtlichen Verhältniſſe ſolcher polni⸗ 
icher Arbeiter, die jährlich zur Arbeit in die deutſche Landwirt⸗ 
ſchaft kommen und über die Winterszeit nach Polen zurückkehren. 
Ferner werden die Verhältniſſe derjenigen polniſchen Landarbei⸗ 
ter geregelt, die ſichſeit mehreren Jahren in Deutſchland 
befinden. 


Briand über feine Politit 

Paris. Der franzöſiſche Außenminiſter hielt Sonntag auf 
einem Bankett der Nepublikaniſchen Parteien eines Wahlbezirkes 
in Nantes eine Rede. Zu Beginn ſeiner Ausführungen wies 
Brand auf jeine Bemühungen für den Frieden wäh⸗ 
rend ſeiner kurzen Regierungszeit im Jahre 1921 hin. Bereits 
damals habe er die erſten Verſuche gemacht, der Welt einen 
dauerhaften Frieden zu ſichern. Die damalige Geiſtesſtrö⸗ 
mung ſei aber für den Frieden noch nicht genügend vorbereitet 
geweſen. Als ihm die Leitung des Auswärtigen Amtes erneut 
übertragen worden ſei, habe er ſeine Bemühungen fortgeſetzt. 
Man könne von ſeiner Politik jagen, was man wolle, ſicher ſei 
jedenfalls, daß fie dem noch ſehr unruhigen Europa den Frieden 
erhalten habe. Man müſſe ſich fragen, ob, wenn der Völkerbund 
nicht beſtehen würde, und an Stelle der von ihm, Briand, gefühe. 
ten Friedenspolitif eine andere Politik verfolgt worden wäre, 
nicht gewiſſe Ereigniſſe die Völker bereits erneut in einen blu⸗ 
tigen Zuſanmenſtoß geworfen hätten. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang erinne:.> Briand an die Beilegung des bulgarisch ⸗ 
ſüdflawiſchen Konflittes durch den Völkerbund. Seine Ausfüh⸗ 
rungen chloß Briand mit den Worten: „Frankreich habe von 
einem neuerlichen Kriege, ſelbſt wenn er wieder mit einem Siege 
der Franzoſen enden ſellte, keinerlei Vorteile zu erwarten. 
Frankreich ſei in ſeinem vollen Umfange wieder hergejtent, Es 
ſei angegriffen worden und es hahe ſich verteidigt. Die franzö⸗ 
ſiſche Fahne, die Fahne des Rechtes und der Freiheit, habe geſiegt. 
Jetzt könne Frankreich, um ſich ſelbſt treu zu bleiben, nur eines 
unternehmen: ſich feſt entſchleſſen dem Frieden zuwenden und die 
Völker einladen, für den Fall eines Angriſſes die juriſtiſche Lö⸗ 
jung des Konfliktes zu organiſieren. Juriſtiſche Löſungen zu 
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men zu u, die, falls die frie n Löfun e 
wären, unerläßlich ſeien. * 9 


Herriok für das gab nett Poincaree 


Paris. Unterrichtsminiſter Herriot der bekanntlich der radl⸗ 
kal⸗ſozialſtiſchen Partei angehört, hielt auf einem Parteitag in 
Lyon eine Rede, in der er u. a. auch auf ſeinen Eintritt in 
die Regierung Poincaree zu ſprechen kam. In ſeinen Ausfüh⸗ 
rungen betonte er, daß er als ſeine Pflicht erachtet Habe. ſich 
loyal an den Arbeiten des Kabinetts zu beteiligen. Er be⸗ 
dauere auch keineswegs, dieſen ſeinen Schritt, da die Er⸗ 
eigniſſe ſeiner Auffaſſung Recht gegeben haben. 


aufgegeben werden müſſen. Sie felbſt war unſchuldig, nur zu 
ſchwach und zu alt für ein Sägegatter. Eine teure Reparatur 
und die Anwendung höherer Dampfſpannung waren Auskunfts⸗ 
mittel, an die ich mich nicht herangewagt hätte, wenn die Würm⸗ 
chen nicht geweſen wären. To aber dachte ich wie einſt Eberhard 
im Bart: Attempto! und ließ machen, was zu machen war. 

Beim Montieren an Ort und Stelle hatte ich ſelbſt Hand 
anzulegen, ſtets umgeben und ermunternt von den kleinen drei⸗ 
bis ſiebenjährigen Sägmüllern. Hauptergebnis: zerſchlagene 
Finger; weshalb ich auch mit meinem Hilfsmonteur vortrefflich 
auskam, dem dies viel Spaß machte. Meine ſtillen Sorgen in 
betreff des Erfolges wußte ich gut zu verſtecken, wenn ich auch 
manchmal ſchaudernd an dem Eichblock vorüberging, welchen der 
Sägmöller als Probeſtück bereit hielt und demgegenüber das 
Maſchinchen ausſah wie ein Zwerg. 

Am Mittwoch vor acht Tagen konnten wir zum erſtenmal 
Dampf machen. Ich übernahm das Heizen — eine Kunſt, die 
ihre überraſchenden Schwierigkeiten hat. Ganz Unterweißach 
rannte natürlich zuſammen, als der einige Schornſtein im Um⸗ 
kreis von drei Meilen zu rauchen anfing. Wir jagten aber alles 
mit ausgeſuchter Grobheit wieder zum Tempel hinaus. Der 
erſte Verſuch ſollte im engſten Familienkreis ſtattfinden. Er 
verlief nicht ganz unbefriedigend. Die Maſchine drehte ſich we⸗ 
nigſtens, was ſie früher nicht getan hatte. Doch wuchſen meine 
Sorgen in betreff des Eichblocks. Wir ſtellten wieder ab, um 
eine Patentſteuerung zu entfernen, welche Kohlen zu erſparen 


die ſämtlich bankrott geweſen wären, wenn die Maſchine hätte 


vorgab. Mit ſolchen Feinheiten wolle der Eichblock jedenfalls 
nichts zu tun haben. — Zwei Tage jpäter war Generalprobe. 
Die Maſchine lief wie beſeſſen. Ich hängte aber auch Backſtelne 
an die Sicherheitsventile, wie dies in Amerika gebräuchlich iſt. 
Zuerſt ſägten wir ein tannenes Stämmchen. Der Erſolg war 
über Erwarten gut. Dann kam — es war um vier Uhr abends 
— der Eichblock an die Reihe. Um neun Uhr war er geſägt. 
Mit ſeiner Waſſerkraft hätte der Mann zwei bis drei Tage dazu 
gebraucht. Meine Aufgabe war gelöſt. Ihr könnt euch denken, 
daß ich den folgenden Morgen mit leichtem Herzen Unterweißach 
den Rücken kehrte, faſt als häte ich neben der gelungenen Ar⸗ 
beit ein gutes Werk getan. Während ich Tag für Tag über 
meines Sägmüllers Knirpslein ſtolperte, war mir die Eägmühle 
faſt zur Herzens⸗ und Gewiſſensſache geworden. Jetzt erſt fühlte 
ich dies deutlich. Orgelpfeiſenartig geordnet umſtanden die Klei⸗ 
nen die alte Poſtkulſche, um „den Herr Schenker“ abfahren zu 
ſehen. Das Kleinſte heulte laut. Seinetwegen hatte ich mir 
die Finger zerſchlagen und die Hände verbrannt. So findet das 
Gute manchmal ſchon in dieſer Welt ſeinen Lohn.“ 


Aus meiner Schulzeit 
Kaum war ich im Winder fünf Johr alt, do hot's geheſch, 
Michelche den Herbſcht gehſcht in die Schul! 
Ich war uf die Neiichket arrach ſtolz, weil mei Vater fat? 
„Jetzt müſſe mir ach unſerm Bu ante Höſelcher beim Schneider 
mache loſſe, wo der Schlitz vore ſtatt hinne is, damit wm 's 
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Rücktritt des ruſſiſchen Poſtkommiſſar 
Smirn ow 

Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß das Prä⸗ 
fidium des Vollzugskomitees der Sowjetunion das Rück⸗ 
trittsgeſuch des Volkskommiſſars für das Poſtweſen, Smir⸗ 
nom, beſtätigt hat. Smirnow iſt ab heute von feinen Amts⸗ 
pflichten befreit. Zu ſeinem Nachfolger iſt ein Anhänger 
Stalins, Mig oe w, ernannt. Die Urſache des Rücktritts 
Smirnows wird nicht mitgeteilt, es verlautet aber, daß 
der Rücktritt mit der Oppoſitionsbewegung im Zuſam⸗ 
menhang ſtehe. 


Mancilescu freineipro hen 


Bukareſt. Im Prozeß Manoilescu wurde am 
Montag um Mitternacht das Urteil 4 Es lau⸗ 
tete mit drei gegen zwei Stimmen dez erichtshofes auf den 
Freiſeruch des Angeklagten. 

Wie die Morgenblätter aus Bukareſt ergänzend 
melden machte ehem General Averescu im Mano:s 
lescu-Prozeß die ſenſationelle Mitteilung, daß Kö⸗ 
nig Ferdinand bei ſeinem Pariſer Aufenthalk im Jab re 
1926 eine geheime Zuſammenkunft mit dem Ex⸗Kronprin⸗ 
zen gehabt habe Nur er, Averescu, habe davon Kenntnis 
erhalten Der König habe ihm ſelbſt gelagt, Carol werde 
keinesfalls für immer in der Verbannung bleiben. Die 
Frege ſeiner Rückkehr ſei jedoch nicht einfach zu löſen. 

verescu betonte mit Nachdruck, daß alſo der König ſelbſt 
mit der Rückkehr des Exkronprenzen gerechnet habe. 


Nach dem Abſchluß 


des franzöſiſch⸗ſüd awiſcr en Bertrages 


Paris. Es beſtätigt ſich, daß Herr Marinkowitſch in 
Paris mit dem früheren griechifchen Außenminiſter Politis 
eine Unterredung gehabt und mit ihm die Frage des Beitritts 
Griechenlands zu dem franzöſiſch⸗ſüdſtawiſchen Vertrag erörtert 
Bet. Dieſe Unterredung war durchaus im Sinne des Herrn 
Briand, der in ſeiner Erklärung zu der Vertragsunterzeichnung 
ausdrücklich von einer Art Locarno auf dem Balkan 
geſprochen hat Die franzöſiſche Regierung hat vorläufig jedoch 
noch keine Schritte unternommen, um die Verhandlungen mit 
Griechenland einzuleiten. Man will noch eine Weile warten, um 
zu jehen, wie Herr Marinkowitſch ſich mit Stalien auseinander 
ſetzt Der ſüdfiawiſche Außenminiſter zeigt ſich in bezug auf ſeine 
Reiſepläne ſehr diskret. Es ift jedoch möglich. daß er ſowohl nach 
London als auch nach Rom gehen wird 

In amtlichen franzöſiſchen Stellen zeigt man ſich ſehr be⸗ 
ſriedigt Über die korrekte Beurteilung, welche der größte Teil der 
deutſchen Preſſe dem Vertrag hat angedeihen laſſen und 
betrachtet es als eine Begleiterſcheinung der Verſtändigungs⸗ 


Schul bu.“ 
daß 


mich inſchreiwe. Wie ſtolz war ich, wie ich dem Lehrer uf die 
Fro, wie ich heſch hon antworde kenne. N 
Am 1. September wie nore 's Schulglöckche ſei erſchte Klang 
geb hot, hun ich mei Törwelche un Griffel zeſammegepackt un fin 
in die Schul getrappelt. Selle Dag han mer noch niks gelernt, 
mer ſin mit dem Lehrer paarweis in die Kerch gang, hon 'm 
Gottesdienſcht beigewohnt un ſin dann wieder zurück in die 
Sul. Was der Lehrer noch alles zu uns g'ſat hot, hon ich ſchon 
vergeß, nor das weß ich noch, mer han 's Lied „O wie berrlich, 
o wie ſchön, iſt es in die Schul zu gehn“, geſung, dann hot der 
Lehrer die Klaſſe ingedelt, zwe morjetz und zwe mittags, ich als 
Schtubak war bei de Mittagsihnler. j 
Ich will mich net prahle, awer ich han das l. u un alle anre 
Buchſtawe g'ſchwind begriff im Leſe wie im Schreiwe. Zum 
Lehrer hat ſch e Lieb un Vertraue wie zu meim Vater, weil er 
hots ſich bei ſeine Schulkinner zu verſchaffe gewißt. S erſchle 
Schuljohr, wie ach 's zwete, hun ich mit Voreug b'ſchtan. S 
dritte Johr fin ich zu de Mittagſchüler ingereiht wor, ich han 
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Hemdche mmi raushängt, weil das paßt doch gar net vor e 


politik, daß die öffentliche Meinung in Deutſchland die Gelegen⸗ 
heit nicht dazu benutzt hat. um ſich über die franzöſiſche Politik 
auf dem Balkan zu beſchweren und dem Zuſammenarbeiten Frank⸗ 
reichs mit der Kleinen Entente feindliche Abſichten gegen Deutſch⸗ 
land zur Laſt zu legen. 


Südſlawiſche Anleiheabfichten in Lon don 


Paris. Dem Mailänder Korreſpondenten der In⸗ 
formation zufolge, beſchäftigt man ſich in italienifchen offi⸗ 
ziben Kreiſen mehr mit der Reiſe des Südſlawiſchen Mi⸗ 
niſters des Aeußeren Marinkowitſch nach London, als mit 
den Folgen der Unterzeſchnung des franzöſiſch⸗ſü lo wiſchen 
Vertrages. Die Reife Marinkowitichs nach London, Io 
wird erklärt. kabe eine viel größere Bedeutung. als der 
Aufenthalt in Paris. wo der Außenminiſter im großen und 
Lanzen nur ene Formalität erledigt habe In London 
käme es der ſüdflawiſchen Regierung auf die Verwirklichung 
einer bedeutſamen finanzpolitiſchen Aktion an. die das Pre⸗ 
ſtige des Landes erhöhen und jene mirtichaftlire Meeder⸗ 
aufrichtung fihern Tolle. Die Aufnahme enaliſchen Kapi⸗ 
tals durch Südſlawien komme bierbei in erſter Linie in 
Frage. Dam'it ſei auch die große Aufmertamkeſt zu er⸗ 
klären mit der man in Südſlawien die engliſchen Kommen⸗ 
tare über den franzöſiſch⸗ſüdtlawiſchen Pakt verfolge Die 
Gerüchte. wonach der italienſſche Geſandte in Belgrad. Ges 
neral Bordrero in ſe'ner dieſer Tage fattaefundenen Uns 
terredung mit Muſſolinf eine Zufammenkunft Morinko⸗ 
mitſch⸗Muſſolini als zweckmäßig bezeichnet habe, hätten 
bisher keinerlei Beſtätigung erfahren. 


Ein off zieller Schritt 
in der Mi’chehenfra-e 


Bekanntlich iſt durch ein Urteil des Höchsten Gerichts in 
Warſchau vom 28. November 1926 entſchieden worden, daß die 
geiſtlichen Gerichte der römiſch⸗katholiſchen Kirche nicht berechtigt 
find, gemiſchte Ehen zwiſchen Perſonen kacholiſchen und evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes mit rechtlicher Wirkung aufzulöſen, und 
daß Urteile ſolcher Gerichte mit Rückſicht auf das allgemeine 
bürgerliche Recht überhaupt leine Geltung haben. Trotz der 
höchſtrich erlichen Entſcheidung aber halten die geiſtlichen Ge⸗ 
richte, geſtützt auf Kanon 1990 des kanoniſchen Rechts und das 
päpſtliche Dekret Ne temere vom Jahre 1907. an der bisherigen 
Praxis der Auflöſung gemischter Ehen jet. Dieler Umſtand hat 
nunmehr das evangeliſch⸗augsburgiſche Konſiſtorium in Warſckau 
veranlaßt, einen beſonderen Proteſt an das Ministerium der Re⸗ 
ligionsbekenntniſſe zu richten, in welchem es heißt: 

„Dieſe Praxis ſchaift für die Evangeliſchen in Polen einen 
unerträglichen Zuſtand der Rechtsloſigkeit. Ste find gew'ſſer⸗ 
maſſen Bürger zweiter Klaſſe, ausgeſchloſſen nicht nur von den 
Wohltaten der Verfaſſung, ſondern auch von den elementaren 
Grundſätzen der Gerechligkeit, die ſogar in den Annerionsftraten 
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noch immer gut gelernt, awer ach arich gut g'ſchwätzt. Vielleicht 
war ach das die Schuld, weil mer e ante Lehrer krist, vun 
dem mer net viel Gudes abg'ſieh han. 

S luſchtichſcht war's immer, wan der Parre zu uns komm 
is. Der war immer in e Zeidung oder in e Buch vortieft, daß 
mer, wann mer noch ſo gelärmt hun ne net geſtört han. Die 
Lett im Vorbeigehn fin in die Schul komm um uns zu ftöre, awer 
de Parre bei feine Bücher hot niemand g'ſtört. Wie oft han mer 
ihm im Vorbeigeh'n Papierſchnitzel un noch annre Sache in die 
Säck geſtopt, ohne daß er's gemerkt hot. Gmol hot ſich's Hen⸗ 
richs Philipp ſogar erlabt, ne an die Bank anzunale, awer o 
weh, do hots gedimmelt wie er vun der Bank mit 'm tüchtige 
Schlitz im Rock los war. Es wollt doch niemand de Philipp ver⸗ 
rode, net weil er der Faulſcht, nore weil er der Stärkſcht in der 
ganz Schul war. Wie g'ſat, es wollt kener die Rippe gezählt 
han, er war erſcht 13 Johr alt, awer ſei Fäuſcht müſſen doppelt 
ſo alt geweßt ſin, weil die ſin mer fo ſerchterlich groß vorkomm, 
deswe han mer all leide müſſe. Jetzt is erſcht 'm Parre ſei Zorn 
ausgebroch un es hot e Jacht in der Schul ang'ſang. Der Parre 
war der Jäger un mer waren die Haſe. Wen er uner die Finger 
friet hot, der hot wie e Has gequiticht oder ach gebrüllt wie e 
Löwe, dem ſin die Hoore vom Kopp geflo wie der alt Weiwe⸗ 
ſummer im Herbſcht. Unſer Glück war's, daß der Lehrer uf das 
Geheil in die Schul komm is un der Jacht e En gemacht hot, 
ſonſcht wären mer heit ſicher all plattköpvich. 

Zwemol in der Woch, Freitags un Samstags is der Parte 
zu uns in die Schul komm. An dene Ta is ach immer fleißich 
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beobachtet wurden: ihre Geiſtlichen ſind mißachtet, die legalen 
evangeliſchen Ehen jeder Autorität beraubt. Die evangeliſche 
Partei, die geſetzlich eine Miſchehe in der evangeliſchen Kirche ge⸗ 
ſchloſſen hat, hat nicht die geringſte Sicherheit, op wicht die fax 
tholiſche Partei ohne einen Eheſcheidungsprozeß, lediglich auf 
Grund der im Wege des Zeugenverhörs der Eheleute gemachten 
Feſtſtellung, daß die Ehe nicht in der katholiſchen Kirche ger 
ſchloſſen wurde, die Ungültigmachung der Ehe erlangt ohne 
Rückſicht auf die geſetzlich in dieſer Ehe erzeugten Kinder, und in 
der katholiſchen Kirche eine neue Ehe eingeht.“ 

Der Proteſt weiſt ferner darauf bin, daß die Gerichts⸗ 
behörde jeglicher Autorität beraubt iſt, wenn die geiſtlichen Ge 
richte die Rechtsſprechung des Höchſten Gerichts offen als unver⸗ 
bindlich betrachten. Das Warſchauer Konſiſtorium bittet den 
Miniſter, ohne die endgültige Regelung des Eherechts im Wege 
der Geſetzgebung abzuwarten, 

1. die Staatsanwälte anzuweiſen, gegen rechtswidrige Ehe⸗ 
Br ſowie gegen die dabei beteiligten Geiſtlichen vorzu⸗ 
gehen, 

2. unabhängig davon durch den Miniſterrat auf die römiſche 
Kurie einzuwirken, daß die geiſtlichen Gerichte ſich der Rechts⸗ 
ſprechung in Angelegenheiten der Miſchehen enthalten. 


Die Pariſer Fälſcheraffäre 
Paris. Der franzöſiſche Konſul Lacaze iſt im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Affäre Blumenſtein geſtern Abend 
verhaftet worden. Die Ausſagen Lacazes ſollen für eine 
Anzahl franzöſiſcher Perſönlichkeiten arg belaſtet ſein, ſo⸗ 
daß weitere ſenſationelle Verhaftungen als bevor⸗ 
ſtehend angekündigt werden. 


Bombenattentat auf Gereral Obregon 

Neuyork. Als der Präſidentſchaftskandidat General Obre⸗ 
gon mit feiner Gattin im Auto zum Stierkampf fuhr, verſuchte, 
wie aus Mexiko gemeldet wird, ein zweites Auto das Auto des 
Generals zu überholen. Von dieſem zweiten Auto wurden zwei 
Bomben in das Auto des Generals geworfen. Der General und 
feine Gattin konnten noch zur rechken Zeit abs dem Auto ſprin⸗ 
gen. Es ſetzte eine wilde Verfolgung der Täter ein, die einge⸗ 
holt und verhaftet wurden. 


MezedonierfundsebunginSofinverboten 

Sofia. Eine für heute Vormittag angekündigte Maſ⸗ 
ſenkundgebung des — — Komitees gegen 
die Ermordung der Michaeloff in Iſtip iſt von der Po⸗ 
lizei im letzten Augenblick verboten worden. Das Theater, 
in dem die Kundgebung ſtattfinden ſollte und die umlie⸗ 
Polzer Stadtteile wurden von einem ſtarken Militär⸗ und 

olizeiaufgebot beſetzt und abgeſperrt. 


Briefcher an die Mäd g'ſchrieb wor. Im Brieſcherſchreuwe war 
ich immer der erſcht. Der Inhalt vun ſo em Brief war: „Le⸗ 
wes Karin! Wohin gehn ehr de Sunntagnachmittag? Wan ehr 
uns hinnich der Scheuer am Derche zu eich nin loſſen, gewn mer 
eich ach Zuckercher.“ Ich han immer an's Katrin giſchrieb, weil 
ichs gern vor mei Menſch wollt. Am ſchlimmſchte war's mit der 
Poſcht. In die Bank zum Katrin konnt ich doch net gehn uns 
Briefche üwergewe, 's hätt e großes Gelächter geb, do hun ich's 
ehm im günſchichſchle Augenblick zugeworf, 's Katrin hot ach 
ſchon immer ufgepaßt, damit 's Briefche an ke falſchi Adreß 
kommt. Wann der Parre awer emol ſo e Brieſche erwiſcht hot, 
do hot 'r ’s uns unich de Höſelcher heiß gemacht. 

Die gröſcht Spitzbuwerei hadd'n mer im letſchte Schuljohr 
ufgefehrt; do is Heinrich's Philipp un Kaſchvers Karl, die mei 
Nochbre waren, in de Kopp komm, ſich e Fläſchche Schnaps aus 
dem Wer shaus je beſorje. Ich fin ſelle da paar Minute ſpäder 
in die Schul komm, wie ich nore in die Bank komm bin, es mer 


gleich der Geruch vun dem edle Trank in die Nas geſchla. Wie 


mei Nochbre mich gfrot hun, ob ich mäthalle tät, han ich an niks 
Schlimmes gedenkt, weil unſer Lehrer ach immer no Schnaps 
geroch hot un dereu noch e rodi Nas hat, un han mich angeſchloß. 
Der Philipp nemmt ach ſogleich 's Fläſchche ans Maul (Gläsche 
hadden mer kens) tut e kräftiche Schluck un üwergeb's 'm Kaſch⸗ 
per un der wieder mer. Ich hun mich ach net lang b'ſun un bun 
gedenkt, daß de net zu korz kommſcht, muſcht uf emol e tüchtiche 


Schluck nemme. De Schnaps war noch net put im Maul, is er 


ſchon wieder an der Nas raus komm. E Glück war's, daß es 
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Zum Totenſonntag. 
Roland, der Fähnrich. 


Zum Gedächtnis an den Heldentod meines lieben Freundes Oskar 
Nowotny aus Biala, gefallen im Frühjahr 1915 am Uſzokerpaſſe. 


Wie einſt in rauher Pyrenüenſchlucht 

Held Roland Heil und Leben hat verloren, 
So war dein frühes Schickſal längſt beſch woren, 
Das im Karpathenpaß dich traf mit Wucht. 


Den Ruſſen ſchlug dein Heer in wilde Flucht, 
Zum Opfer, Heldentod warſt du erkoren. 
Den Weg zu deinem Herzen muß! ſich bohren 
Die Kugel in zerfleiſchend⸗grauſer Sucht. 


Beim Sturmangriff zerſchmetbert ward die Kraft, 
Die deinen Geiſt und deinen Körper ſchmückte. 
Der Krieg hat ſtets die Beſten hingerafkt. 


Und während Frßhlingsſonne neu beglückte 
Die Fluren träntten deines Herzens Fluten 
Die Blumen; deren Blüten mußten bluten. 


Leo p. Geſell. 


Gedenkfeiern für die Gefallenen! 

Die kleinpolniſche Erde iſt als Kriegsschauplatz im wahrſten 
Sinne des Wortes mit Blut gedüngt worden. In den undurch⸗ 
dringlichen Karpathen⸗Waldungen ſtößt man auf Schritt und 
Tritt auf zerfallene Kreuze, die uns an die Braven erinnern, 
deren Leben durch die mörderiſche Kugel ein vorſchnelles Ende 
fand. An dem Tage, der uns auf den Friedhof pinausrührt, um 
dort der teuren, zur ewigen Ruhe eingegangenen Angebör!gen 
und Freunde zu gedenken, dürfen jene Toten nicht vergeſſen wer⸗ 
den, deren Heldentod unzählige Augen mit Tränen füllte. An 
jedem Totenſonntag wandern taufende von jchmerzerfiilten Her⸗ 
zen in Gedanten hinaus, um im jernen Galizien am Grabe des 
Vaters, Sohnes oder Bruders zu weinen. Uns liegt es nun ob, 
dieſen Gefallenen Ehre zu erweiſen und ihnen am Totenſonat ig 
ein Stündlein des Gedenkens zu weihen. Welcher Geiſtliche 
hielte es nicht für feine Pflicht, am Tolenſonntag auf dem Fried⸗ 
bofe der Entſchlafenen zu gedenken? Einmal im Jahre können 
u. müſſen wir uns dieſer Trauer widmen u. danach trachten, über⸗ 
all Gedenkfeſerſtunden zu halten. Ferner möge auch an dieſem 
Tage eine Mahnung erklingen, die der Dichter Guſtav Metiher 
einen ſterbenden Bauern jagen läßt: 


der Parte net g'ſieh hot. Mel Nochbre fin deden zornich wor. 


weil ich ſo viel verſudelt han, de Philipp reißt mer's Fläſchche 
aus der Hand un fat: „So em Wickelkind ſteht beſſer 's Milch⸗ 
fläſchche an, ich wer mol unſerem Parr: zutringe, der werd ender 
demit Fertich.” Ich wollt ehm noch g'ſchwind 's Maul zuhalle, 
awer es war zu ſpäf, ich han nore noch gehört, wie er fat: „Gund⸗ 
heit Geſchllich!“ Dann han ich niks me vun mer gewißt. Wie 
ich wieder zu mer komm fin, han ich erſcht die Au ufgeriß wie 
ich de Parre, de Lehre mit der Flaſch in der Hand un mei Vater 
geſieh han. Ich han nimmi gedenkt was geſchieht war, nore was 
komme werd. Vum Lehrer aus hun mer vor Strof die Flaſch 
10 Ta lang am Hals in die Schul tra müſſe. Was ich vun meim 
Vader ausgeſaßt han, will ich nimmi verode, nore foniel will ich 
Ian, 55 ich ſeit ſeller Zeit de Schnaps als mer gröſchte Feind 
etracht. m. 


Lebensweisheiten. 
Verwechſle niemals Frohſinn mit Ungezogenheit. 


Lehre deine Kinder Opfer bringen. 
* 
Laß jung verheiratete Frauen ſelbſtändig arbeiten. 
Trage wichtige Papiere nicht länger bei dir, als nötig M 
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„Mein Sohn“, ſpricht ſterbend im Flüſterton 

Ein oſtpreußiſcher Bauer zu ſeinem Sohn, 

„Eins liegt mir doch noch am Herzen ſehr: 

Komm, reich noch einmal deine Hand mir her! 

Eins mußt du mir heut noch heilig verſprechen, 

Dann mag mein Leben zuſammenbrechen: 

Halt' mir in Ehren die Gräber im Feld, 

Die ſchötzend im Schatten der Eichbaum hält. 

Bleich weit genug ab dort mit deinem Plug 

Bei jedem zu ziehenden Furchenzug. 

Berbritt nicht die Hügel beim Vorübergleiten; 

Und trittſt du heran an die Hügel einmal, 

Dann Falt’ deine Hände wie beim Sonnragschoral. 

Die Gräber im Feld, Sohn, laß es dir Tagen, 

Sind Körner, die tauſendfache Früchte tragen. 

Es ſäten fie tief in die Erde hinein 

Der Mütter Klagen und der Kinder Gewein! 

Die Gräber im Feld ſind der Heimat Ruhm! 

O, ſchötze mir gut dieſes Heiligtum. 

Die Gräber im Feld — gelob es mir heut, — 

Acht’ fie als des Ackerlands Ehrenkleid! — — 

Heldengedenkfeier des Vereins Deutſcher Hochſchüler. 
„In Lemberg veranſtaltet der Verein deutſcher Hochſchüler am 
20. d. Mts., nachmitlags 3 Uhr, auf dem Lyczakower Helden⸗ 
friedhof, eine Gedenkfeier, bei der Herr Pfarrer Dr. Keſſelring 
eine Anſprache halten wird. Der Deutſche Männergeſangverein 
45 reine Mitwirkung zugelagt. Ehret das Andenken der Ge⸗ 
enen! 


Jubiläum der ev. Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz. Am 9. 
Dezember l. J. werden es 60 Fahre fein, ſeit die evangeliſche 
Lahrerbildungsanſtalt in Bielitz eröffnet wurde. Die zahlreichen, 
in alle Weltgegenden zerſtreuten Schüler, wird dieſe Nachricht 
beſonders intereſſſeren. Die Direktion der Anſtalt gibt aus die⸗ 
ſem Anlaſſe einen Bericht heraus, es wird dies der 9. ſeit Be⸗ 
ſtihen des Seminars ſein. Alle ehemaligen Schüler und Schüle⸗ 
rinnen werden daher auf dieſem Wege freundlichſt gebeten, ihre 
. bebannt zu geben, damit ihnen dieſer Bericht zugehen 

nn. 

Karpathenland, Vierteljahrſchrift für Geſchichte, Volkskunde 
und Kultur der Deutſchen in den nördlichen Karpathenländern. 
Ab 1. Jänner 1928 wird von der Anſtalt für Sudetendeutſche Hei⸗ 
matforſchung in Reichenberg eine neue Zeitſchrift unter Hbigem 
Titel herausgegeben. Sie hat die Aufgabe, die Geſchichte, 
Sprache, Volkskunde und Kultur der deutſchen Siedler in der 
Slowakei, Karpathenrußland und Galizien auf breiteſter Grund. 
lage zu durchforſchen. Dabei ſollen auch die wechſelſeitigen Be⸗ 
ziehungen mit den fremden Volkstümern gebührenh beröckſichtigt 
werden. Beſonderer Wert wird auf regelmäßige kritiſche Be⸗ 
richte über das in deutſcher und fremder Spra he erſcheinende 
Schrifttum, das das Arbeitsgebiet der Zeitſchrift verührt, gelegt 
werden. So poll die Zeitſchrift einem lebhaften Bedürfniſſe wei⸗ 
terer Kreiſe nachkommen und eine empfindliche Löcke Lusfüllen. 
Die geitſchrift erſcheint vierteljährlich in Heften zu je 3 Bogen 
Umfang (89), d. i. 48 Seiten, zu dem niedrigen Preis von 15 K. 
für den ganzen Jahrgang. Mitarbeiterhonorar vorderhand 10 K. 
für die Druckſeite. Zur Mitarbeit wurden bereits heroorragende 
Kenner des Arbeitsgebietes, beſonders ſolche, die mitten in der 
Forſchungsarbeit ſtehen, gewonnen. Auch an unſere Mitarbeiter 
die herzliche Einladung zur Mitarbeit und zum Bezug der Zeit⸗ 
ſchrift. 

Lemberg. („Phyſik und Chemie im täglichen 
Leben“, volkstümlicher Vortrag von Frau Dr. Norſt⸗Rubino⸗ 
witſch.) Am Sonntag, den 20. November hält Frau Dr. Norſt⸗ 
Rubinowitſch einen Vortrag über die meiſt als trocken verſchrie⸗ 
enen Wiſſenſchaften „Phyſik und Chemie“, wie ſie uns im täg⸗ 
lichen Leben auf Schritt und Tritt begegnen. Leider nehmen wir 
alle die wunderbaren Vorgänge für Selbſtverſtändlichleiten. Die 
Rednerin hat ſich nun zur Aufgabe geſetzt, durch ihren Vortrag 
in die Geheim life dieſer edlen Naturwiſſenſchaften einzuweihen. 


— 


An alle Leserl 


ergeht die dringende Bitte und Ermahnung, 
endlich einmal an die vollſtändige Deckung der 
Rückſtände an Bezugsgebühren für das 


Volksblatt 
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zu denken. Wie joll die Verwaltung des Volks⸗ 
blattes ihren Verpflichtungen nachkommen, wenn 
ein Großteil der Leſer ſeinen Rückſtand nicht bezahlt. 


Die Verwaltung 


Wie ſchon mitgeteilt wurde, erfreut ſich Frau Dr. Rubinowitſch 
eines außerordentlichen Rufes als Rednerin in öſterreichiſchen 
und ausländiſchen Volksbildungsvereinen. Die Eintrittspreiſe 
von 50 und 20 Groſchen ſind auch dem ärmſten Volksgenoſſen er⸗ 
ſchwinglich. Der Vortrag iſt belehrend für jedermann. a 

— (Deutſche Lefehalle) Jeden Mittwoch und Don⸗ 
nerstag in den Nachmittagsſtunden von 4-7 Uhr ift Gelegenheit, 
in der Deutſchen Leſehalle Bücher auszuleihen. Neben der großen 
Abteilung: Romane, Erzählungen und Novellen, ſind Klaſſiker u. 
geſammelte Werke in ſchöner Auswahl vorhanden. Freunde der 
Abteilung: Reiſen, Abenteuer⸗ und Kriegsgeſchichten, werden auf 
ihre Rechnung kommen. Die wiſſenſchaftliche Böcherei iſt nach 
Fachgebieten geordnet und enthält eine Reihe wer:voller Werke. 
Jugendſchriften ſind gut vertreten. 5 

— (Kaffeehausbeſitzer Peter Wendel 60 Jahre 
alt.) Wie die Schriftleitung nachträglich in Erfahrung brachte, 
konnte im vergangenen Monat Herr Kaffeehausbeſitzer Peter 
Wendel feinen 60. Geburtstag in voller Rüſtigkeit feiern. Wir 
beglückwünſchen den Jubilar zu dieſem Feſttage aufs Herzlichſte. 
Die Schriftleitung. ö 

— (Deutſcher Männer⸗Geſang⸗Verein.) Wie 
ſchon angezeigt, bereitet der D. M. G. V. Lemberg für Sonntag, 
den 27. November, die Feier ſeines Stiftungsfeſtes vor. Neben 
verſchiedenen Chören ſoll das Singſpiel „Der rote Faden“, von 
Lindau, zur Aufführung gelangen. Wie in früheren Jahren, fo 
verſpricht auch in dieſem Jahre der Abend einen ſchönen Ver⸗ 
lauf zu nehmen. (Siehe Zee] 

— Lihtbildervortrag) Am Sonntag, den 13. Nos 
vember, fand in der evang. Schule ein Vortrag über „Innere Miſ⸗ 
ſion in Oeſterreich“ ſtatt. Dr. Hans Jaquemow, Gener uſekre⸗ 
tar des Zentralvereins für Innere Miſſion in Wien, erzählte an 
Hand zahlreicher Lichtbilder von den verſchiedenen Zweigen der 
evang. Liebesarbeit in Oeſterreich. Es iſt erfreulich zu hören, 
wie trotz mannigfacher Nöte und Bedrängniſſe immer wieder die 
chriſtliche Mildtätigkeit den Zentralvereinen die Mitlel zur Hil⸗ 
feleiftung verſchaffte. Dankbaren Herzens folgten die Hörer den 
vom Geiſte echter chriſtlicher Nächſtenliebe getragenen feſſelnden 
Ausführungen. Herr Pfarrer Dr. Keſſelring dankte dem Vortra⸗ 
genden im Nannen der Zuhörer für feinen gehaltvollen Vortrag. 

Gelſendorf. (50 jährige Kirchweih.) Am 29. Oktober 
d. J., abends 8 Uhr, fand ſich in der Schule die Gemeinde zu 
einer Verſammlung zuſammen. Der Ortspfarrer, Herr Senior 
Stonowski, begrüßßte nach dem Liede „Lobe den Herrn“ tie Er⸗ 
ſchienenen, worauf Herr Schulleiter Reichert einen wahldurch⸗ 
dachten Vortrag über „Volkserziehung“ hielt. In gewülvoller 
Art laſen Herr Schulrat Dir. Butſchek und Herr Senior Sto⸗ 
nowski einige kurze Erzählungen vor, worauf der ſchöne Abend 
mit Geſang geſchloſſen wurde. — Am Feſttag, Sonntag, den 30. 
Oktober, fand ein feierlicher Feſtgottesdienſt ſtatt, nach dem der 
Jugendchor „Wir treten zum Beten“ fang. Glückwünſche aus 
Joſefsberg überbrachte mit herzlichen Worten Herr Senior Ro⸗ 
hen. Auch Stanislau hatte einen Vertreter entſandt, der G lück⸗ 
wünſche ausſprach. Am Nachmittag wurde in der Schule eine 
Reformationsfeier veranitalteh, in der die Bedeutung des Tages 
gewördigt wurde. Danach führte die Dorfjugend das letzte Werk 
unſeres Heimatdichters Friedrich Rech „Die Anſiedler“ auf. 
(Wahrſcheinlich ift dies die Erſtaufführung dieſes för uns jo be⸗ 
deutungsvollen Werkes geweſen, wozu wir die Gelſendorfer von 


Herzen beglückwünſchen. Die Schriftleitung] Mit einem Lied 
fand die für die Ortsgeſchichte wertvolle Gedenkfeter Ihr Ende. 
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Aus dem übrigen Polen 
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Amtsjubiläum des Superintendenten Bareczewski⸗Soldau. 
Am 1. November 1927 beging die Gemeinde Soldau das 40⸗ 
jährige Amts⸗ und Ortsjubiläum des Superintendenten Ernit 
Barczewski. Nach einem Morgenſtändchen des Kirchenchors im 
Pfarrhauſe brachten die evangeliſchen Schulkinder ihre Mid: 
wünſche und Gaben dar. Darauf überreichte der Gemeindekir⸗ 
chenrat unter Führung des Herrn Aelteſten Franckenſtein ers 
Niederhof einen Ehrenpokal mit der Aufſchrift „Treue um Treue“ 
Um 10 Uhr begann der Feſtgottesdienſt in der ſchön geſchmückten 
Noſfirche, der Schloßkapelle, nachdem vorher im Pfarrhauſe ein 
Gebetswort des Generalſuperintendenten D. Blau die Fa nilie 
des Jubilars, den Gemeindekirchenrat und die Pfarrer der Dide 
zeſe vereinigt hatte. Die Liturgie hielt Pfarrer Wilck⸗Narzym, 
die Feſtpredigt der Herr Generaljuperintendent. Nach dem Got⸗ 
tesdienſt brachten viele Gemeindeglieder ihre Gliekwünſche ein⸗ 

zeln dar, die Frauen der Gemeinde überreichten Ehrengaben. 
Am 1. März 1861 in Lyck geboren, auf dem Fridericianum in 
Königsberg und der Univerſität Königsberg für den geiſtlichen 
Beruf vorgebildet, wurde der Jubilar 1887 in der Schloßkirche zu 
Königsberg zum geiſtlichen Amt ordiniert und trat am 1. No⸗ 
vember 1887 in den Kirchendienſt der Gemeinde Soldau. Von 
dieſem Tage an iſt er feiner Maſurenheima“ und einer Gemeinde 
treu geblieben. Als Sejmabgeordneter, Kreisdeputierter, Füh⸗ 


rer der Raiffeiſengenoſſenſchaft ſtand und ſteht er im öffentlichen 
Leben, wobei ihm feine Gattin in nimmermüder Förſorge zur 
Seite ſteht. Möge der verehrte Jubilar noch lange zum Wohle 
feiner Gemeinde und feiner Volksgemeinſchaft tätig ſein enen, 


Nr 


Bermiichte Nachrichten 
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x Das Herz Kosciuszlos. 


Das bis nun im polniſchen Muſeum in Rapperswill in der 


Schweiz aufbewahrt wurde, iſt nach Ueberführung dieſes Mu⸗ 
keums nach Polen ebenfalls wieder in die Heimat gebracht wor: 
den. Die Urne mit dem Herzen wurde in der Kirche des Kö⸗ 
nigsſchloſſes in Warſchau beigeſetzt. Die Leiche liegt bekanntlich 
in der Königsgruft auf dem Wawel. : 
Die Karaiten Polens. Ye 

Dieſe Religionsgemeinſchaft, die ihren Glauben auf der 
keinen Lehre Moſes (d. h. nur auf das alte Teſtament) aufbaut 
und es auch ablehnt, mit den Juden zuſammen als ein Volk oder 
eine Raſſe angeſehen zu werden, hielt vor kurzem in Troki bei 
Wilna eine Vertretertagung ab, in der ein neues geiſtliches 
Oberhaupt, deſſen Titel „Hachan“ lautet, gewählt wurde. Der 
neue Hirte lebt gegenwärtig in Konſtantinopel und wird ſeinen 
Sitz in Troki aufihlagen. Er heißt Saraj⸗Bei⸗Schaſchlapa 
und iſt ein hervorragender Gelehrter, Forſcher orientaliſcher 
Sprachen, der auch als Erzieher und Lehrer des perſiſchen Thron⸗ 
folgers war. Bekanntlich beſteht in Halicz eine Karaiten⸗ 


gemeinde. In Polen gibt es noch ſolche Gemeinden in Luck, 
Wilna und Troki. Ihre Zahl iſt gering und durfte 5000 kaum 


überſchreiten. 
2 5 Von der Lebensdauer des Pelzes. 
Sein Fachmann weiß zu berichten. 8 7 
Der dauerhafteſte aller Pelze ift die Seeotter, heute eine 
Seltenheit. Das Fell der Seeotter hält ſich hundert Jahre. Da 
ein Mantel aus Seeotterfell heute zu den ſchwer zu beftiedigen⸗ 
den Wünſchen gehört, ſo wird ſich die Frau, die etwas Dauer: 
baftes haben will und immerhin das nötige Geld hat, mit 
einem Biberpelz begnügen müſſen. Das Fell des Bibers wird 
nämlich auf eine Lebenszeit ö 
hält alſo nach der Seeottter am längſten. Der Biber iſt wegen 
feiner Seltenheit heute auch ſehr koſtbar, aber Nutria, das Fell 
des ſüdamerlkaniſchen Bibers, ift weniger koſtbar und hält faſt 
ebenſo lange wie das des Bibers. Biber und Nutria verändern 
ihre Farbe auch nicht, wenn ſie lange der Sonne ausgeſetzt wer⸗ 
den und laſſen ſich vortrefflich reinigen. Diejenigen Pelze, die 


in bezug auf Dauerhaftigkeit danach kommen, ſind Nerz, Marder 


und Skunks; man kann ihnen eine Lebensdauer von etwa 70 
Jahren zumeſſen. Nerz ift ein beſonderer Liebling der negen- 
wärtigen Mode und hat die Stelle des kaum noch erſchwing⸗ 
lichen Zobels eingenommen, dem es bisweilen ähnelt. Die Mo⸗ 


ſchusratte liefett ein Fell. das etwa 45 Jahte hält; diefer Pelz 


von etwa 90 Jahten geſchätzt. 


iſt heute ſehr beliebt; er muß eine dunkelbraune Färbung haben 
und keine dünnen Stellen aufweiſen, wenn er dauerhaft fein 
ſoll. Auch der Fuchs liefert einen guten Pelz, der etwa 40 
Jahre lang getragen werden kann. Freilich wird ung Fuchs⸗ 
pelz heut in ſo vielen Verarbeitungen und Farben angeboten, 
daß man ihn kaum noch erkennen kann. Sehr gut trägt ſich der 
Perſianer, der von dem perſiſchen Lamm herſtammt. Das Fell 
des Oppoſums, das von echtem Skunks durch ſeinen Geruch und 
Glanz unterſchieden werden kann, hält etwa 35 Jahre, Hermelin 
nur 25; Ziegen⸗ und Chinchillafell haben eine Lebensdauer von 
etwa 15 Jahren. Das weiche und leichte Eichhörnchenfell hält 
lange, wenn es auch bald ſeine Weichheit verliert und an den 
Ecken abgeſtoßen wird. Maulwurffell, das hüöbſch und billig iſt, 
wird zwar gern getragen, häl“ ſich aber ſchlecht. Kaninchen hat 
eine Haltbarkeit von etwa 5 Jahren; es wird heute unter allen 
möglichen Bezeichnungen angeboten. Man ſollte aber ſtets bei 
ſolchen Phantaſienamen darauf dringen, daß der Verkäufer die 
wahre Beſchaffenheit des Pelzes nennt. 
Budapeſt, die ärmſte Metropole Europas. 

Das ſtatiſtiſche Amt der Hauptſtadt Budapeſt veröffentlicht 
ſoeben die Erwerbsziffern der Bevölkerung. Es ſind traurige 
Ziffern, die den Beweis liefern, daß Budapeſt tatſächlich die 
ärmſte Metropole Eurcpas iſt. Vor allem geht aus der Statiſtik 
hervor, daß von der Million Einwohner, die Budapeſt beinahe 
erreicht hat, nur die Hälfte Verdiener iſt. während die andere 
Hälfte von dem Erwerb dieſer Verdiener lebt, ſelbſt aber nichts 
verdient. Von der Hälfte Verdiener ſind mehr als 50 v. H. 
Privatangeſtellte, und zwar 251 000 Männer und Frauen. Von 
die er Viertelmillien verdienen 70. v H. höchſtens rund 113 Mark. 
Die überwiegende Mehrzahl hat einen Monatsgehalt unter 
70 Mark. Die Zahl der weiblichen Angeſtellten beträgt nahezu 
100 000, von denen mehr als die Hälfte weniger als 65 Mark 
Monatsgehalt bezieht. Die Zahl der männlichen Angreſtellten 
beträgt rund 150 000. von denen ein Viertel mit einem Manats⸗ 
gehalt von unter 75 Mark bezahlt wird. Ein zweites Viertel 
verdient durchſchnittlich 100 Mark, ein driltes Viertel 140, wäh⸗ 
rend das letzte Viertel, einige Auserwählte abgerechnet bis zu 
1000 Mark anſteigt. Ueber 1000 Mark verdienen kaum 1000 An⸗ 
gestellte über 8000 Mark insge amt neun Fabriksdirekloren. 
Intereſſant iſt auch die Berufsſtatiſt'k: über 25000 Angeſtellie 
beſchäftigt die Maſchineninduſtrie, 13000 die Nährmtttelirduftrie, 
12 000 die Bahnen, 11050 die Finanzinſtitute, 8000 das Vauge⸗ 
werbe, 7000 die Konfektionsbranche. Die meiften weiblichen Ans 
geſtellten find Stenotypiſtinnen, nur je 6000 find in der Textile 
induſtrie und in der Konfektionsbranche beſchäftigt. Eine traue 
rige Statiſtik. ein beredtes Zeugnis für die in Ungarn herrſchende 
Verbraucherkriſe j 

Elektriſche Abſtimmung. 

Der Finniſche Reichtstag bemüht ſich, technich das medernſte 
Parlament in Europa zu werden. Schon im vorigen Jahre wur- 
den im Plenarſaal mehrere Radivempfänger inſtalliert, um den 
Verlauf der Reichtstagsverhandlungen zu fibertranen. Ingwiſchen 
bat man eine neue Anlage inſtalliert, durch die künftig die Ab⸗ 
ſtimmungsergebniſſe auf elektriſchem Wege feſtgeſtellt werden. Am 
Pult eines Abgeordneten ſind zwei Kontakte angebracht, ein 
Ja⸗Kontakt und ein Nein⸗Kontakt. Dieſe Kontakte ſind durch 
Leitungen mit einem elektriſchen Zählapparat verbunden, der ſich 
am Pulte des Reichstagspräfidenten befindet. Außerdem verfügt 
der Präſidemt über einen Kontakt, der eine grüne Signallampe 
entzündet, die für alle Reichstagsabgeordneten ſichlbar iſt. Die 
Einſchaltung die er Lampe bedeutet den Anfang einer Abt m⸗ 
mung. Die Reichstagsabgeordneten drücken dann ihrerfeits ent» 
weder auf den Ja- oder Nein⸗Kontakt; eine kleine Birne zwi⸗ 
ſchen den beiden Kontakten zeigt durch Aufleuchten, daß der 
Zählerapparat die Stimmen notiert hat. Werden beide Knöpfe 
gedrückt, ſo bedeutet das Stimmenenthaltung. Die Möglichkeit, 
bei einer Abſtimmung mehrere Stimmen durch eine Perſon ab⸗ 
zugeben, beſteht nicht. It die Abſtimmung vorbei, dann ſetzt der 
Reichstagspräſident durch einen weiteren Kontakt an ſeinem Pult 
den eleltriſchen Zähler in Bewegung. Er gibt im Verlaufe einer 
Minute auf einer leuchtenden Tafel das Geſamtreſullat der Ab⸗ 
ſtimmung allen Abgeordneten ſichtbar zu erkennen. 


Eine luſtige Szene im Autobus 


wird im Pariſer „Figaro“ erzählt: 


; „Sie find ein.... mein Herr!“ rief eine hübſche, junge 
Frau auf dem Verdeck eines Autobus der Linie Sevres—Nord⸗ 
bahnhof nach der Abfahrt von der Halteſtelle an der Bankſtraße. 
Zrgleich versetzte fie ihrem Nachbarn, einem älteren Herrn, 
der das Kreuz der Ehrenlegion trug, eine geſalzene Ohrfeige. 
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„Das iſt für das Kneifen!“ 

„Ich hab Sie ja gar nicht gekniffen, gnädige Frau.“ der 
ef der Ge'chlagene, mit geröteter, ſchmerzender Wange auf- 

ringend. 

„Freilich haben Sie mich gekniffen.“ ö 

„Es iſt nicht wahr. Sie find von Sinnen!“ In dieſem 
Ar genblick legte ſich ein anderer Mitfahrender, der links ven der 
Dame aß, ins Mittel; es war ihr Gatte. Alſobald gab ihm der 
Herr mit den. Kreuz der Ehrenlegion die erhaltene Ohrſeige zus 
rück, und nun entipann ſich eine regelrechte Schlacht. 

Als der Scaffnec herbelgeeilt kam, rief plötzlich eine Stimme 
hinter den Käüwpfenden: „Mein Hummer will fort!“ 

Da ich man aue dem Korb einer vom Markt heimkehrenden 
wackeren Hausfrau eine rleſige Hummer chere hervorragen 
Nun klärte ſich alles auf. Der Hummer war der einzig Schuldige. 
Die Zeugen des Auftritts brachen in Lachen aus, und die beiden 
Gegner ſelbſt mmten in die allgemeine Freude ein. 

De- alte Herr, die junge Frau und ihr Mann eniſchuldigten 
ſich gegenfeitig. und der Autobus, der eine Weile gehalten hatte, 
fuhr wieder weiter 


Für Schule und Haus 


8 Die deutſche Sprache im Verkehr. 

Emil Ritterhaus ſchrieb im Jahre 1867 an ſeine Freundin 
ein Gedicht folgenden Inhalts: Es war November, talt und = 
blies der Wind durch die Straßen der Stadt London. Na 
einer kleinen Zerſtreuung ſuchend, ging ich auf den belebten 
Alleen hin und her, während auſende von Menſchen teilnahms⸗ 
los an mir vorkbereilten. Kein Auge gewahrıe ich, das mir 
Fremden einige freundliche Blicke zugeworfen hätte, kein Wort 
hörte ich, das durch mein Ohr ins Herz gedrungen wäre. Es 
war mir, als ob ich an einer Anzahl aulomatiſch ſprechender Sta⸗ 
tuen vorbeisöge. Meine Straße mündeſe in einen großen, öf⸗ 
fentlichen Platz, worauf die Nelfonläufe ſtand. Je näher ich 
dem Denkmal kam, deſto lauter und vernehmlicher klangen an 
mein Ohr die Töne einer Drehorgel. Ich ging darauf zu, horchte, 
und auf einmal — wie wenn ich geträumt — hörte ich den Leier 
käſtner mit klaren und deutlichen Worten das en anſtimmen: 
„Was ift des Deutschen Vaterland“. O, wie mern Herz ſchlug 
hier in der kalten Fremde: Ich glaubte mich plöblich in meine 
teure Heimat verſett, an jenen Ort, in jene Geſell chaft, wor eins 
ſtens derſelbe Geſang erſcholl. Sah ich nicht den ſchönen Rhein 
im Rebengrün? Saß ich nicht mit meinen Freunden dort im 
Garen und fang mit heller Stimme dieſelbe Weil? War ich 
nicht dort unten am Lu'erner See im Kreiſe deutſcher Brüder, 
wo beim Rundgeſang auch mich die Reiße traf, und ich das Lied 
vom deutſchen Vaterland zum Beſten gab? Nein, weiter 0 
rückte die Erinnerung mich. Saß ich nicht als kleiner Knabe au 
dem Schemel meiner Multer, und ſchaute ich ihr nicht bald ins 
braune, lisbevolle Auge, bald auf ihre geſchäftigen Hände, wenn 
fie am Klavier die Melodie des unveracklichen Arndt ſpielle? 
Im Geifte ſprang ich wider, nach vollendeter Strophe jenes 
Sängers, an den Hals der teuren Mutter und küßte fie und — 

„Auf meinen Wangen eine Träne rann 

Bei dem Geſang von jenem Orgelmann. 

Die Mutterfprache ſüß und mild 

Ihr trauter Klang mir tief zu Herzen dringt.“ 

Wem iſt es nicht ähnlich ſchon ergangen? Einſt fuhr ich 
ſtundenlang über die ſchier endloſe Prärie Saskatſchewans. In 
der Einſamkeit trat zur Ermüdung eine Sehnſucht nach der alten 
Heimat. Plötzlich wurde ih aus meinen Träumen hervorgeholt 
durch eine ſchöne klare Männerſtimme, die das Lid in die Ferne 
ſandte: „O wär es zur Ruf’, und alles vorbei, ich gtaub', es bricht 
mir das Herz enihwei.“ Erinnerungen und Wehmutsgefühle 
firmen auf einen ein, und der Tränen kann man ſich nicht er⸗ 
wehren. Die goldene Jugendzeit trat in dieſe traurig ſtimmende 
Wirklichkeit wie die Fata Morgana in der öden Wüſte. Gerne 
möchte man darnach greifen und wiederfinden, was man ver⸗ 
loren hat. Könnten mir alle Reiſeluſtigen erzählen, wie wohl 
es ihnen tat in der Fremde, ein Lied, eine Predigt, ſelbſt nur ein 
paar Worte in der Mutterſprache zu hören! Iſt man ncht, wenn 
man ſein Vaterhaus zum erſtenmal mit der Fremde vertauſcht, 
wie jenes berühmte Pflänzchen Rühr⸗m!) cht⸗an, das feine 
Blättchen wie welk herunterhängen läßt, als ſet es geknickt, ſo⸗ 
bald. du es anfaſſeſt? Rühr mich nicht an, ſo denkt oder ſagt 
der Jüngling und das Mädchen ſich, wenn keines Freundes Ant⸗ 
li fie erblicken, und kein Liebeswort feiner Mutterſprache an 


fie dringt. In dem neuen, wenn auch berſtändlichen Klang der 
fremden Sprache, können ſie keine Güte finden oder doch nicht 
genügend, um ihr Herzeleid zu heilen. 

„Und ſo irrt er in der Fremde 

Freudenlos von Ort zu Ort, 

Und erwähne, ach, ſo gerne! 

Nur ein einzig deutſches Wort!“ 

Heimweh iſt eine Herzenskrankheil, und nur Herzensſprache 
iſt lindernder Balſam für die Wunde. Viele kennen kein Heim⸗ 
weh, da ſie nie eine ſtändige Heimat hatten oder gezwungener⸗ 
weite derſelben Lebewohl ſagen mußten und do froh waren, die⸗ 
ſelbe hinter ſich zu Sehen. Kein Wunder darum, daß manche das 
Band der Mutterſprache gleichgüleig löſen. Doch den meiſten iſt 
fie in der Fremde ein Schag; fie iſt doch das Kleid, das die Mut⸗ 
ter einſt gewebt hat, in dem ſie groß geworden ſind, und ſich ohne 
Zwang bewegen konnten. Ein ſolcher teilt das Schickſal des ver⸗ 
lorenen Sohnes, der einſt reich war, ſetzt ein hilfloſer Bettler iſt. 
Noch vor kurzem ſchöpfte er nach Wuncch und Willen und mit 
Leichtigkeit aus dem Schatze ſeiner Sprache, nun verſteht ihn 
keiner und glöcklich fühlt er ſich, ja faſt wie daheim, wenn eine 
mitleidsvolle Seele in ſeiner Sprache des Verlaſſenen ſich an⸗ 
nimmt. In der Fremde fangen die Sorgen an, die einſt die 
Eltern trugen; leichter find dieſelben zu heben, wenn man feine 
Wünſche hinſichtlich ſeines Zieles einem Landsmann klar dar⸗ 
legen kann. Ich denke heute noch an jenen Mann, der meinen 
erſten Tag in der Fremde durch einen Freundesakt verſchönert 
hat. Als wir nach unſerer Landung in Philadelphia auf den 
von Menſchen überfluteten Straßen einherzogen und nach einem 
Hotel uns erkundigen wollten, hielten wir einen baumſangen, 
gemütlich drein chauenden Poliziſten an. Auf meine engliſche 
Frage, worin der feinfühlige Beamte nicht allein keine allzu nahe 
Verwandtſchaft mit John Bulls Familie, ſondern auch unſere 
Herkunft erkannte, ward uns eine kerndeutſche An: wort zuteil. 
Wir atmeten auf — fühlten wir uns doch ſicher, wie in der 
Heimat und faßten Mut, in jedem Hotel und Geſchäft zuerſt die 
Frage zu ſtellen, ob man da deu'ſch ſpräche. Ich Tage dir, wir 
fuhren glücklich, denn von zehn Fällen bekamen wir ſechsmal 
eine bejahende Antwort. Sind doch in allen größeren Städten 
unſeres Landes Taukende von Deulſchen. 

Wenn Deutſchland in den letzten 150 Jahren mehr Einwob⸗ 
ner durch Auswanderung verloren hat, als es gegenwärtig be⸗ 
ſitzt, ſo hat Amerika den Löwenan'eil bekommen. Darum bau⸗ 
ſiere nur ruhig mit deiner Sprache. Zwar ſind die Deutſchen 
nicht jo kenntlich, wie die Chineſen, aber wenn es dir wirflich 
darum zu tun iſt, deine Sprache zu gebrauchen, gehſt du nicht 
leicht irre im Auffinden eines Landsmannes. Gleiche Sprache, 
gleiche Sitten rufen gleiches Aeußere hervor. und die erſte Ant⸗ 
wert deines Gegenüber wird dich belehren, ob du ihn in beiner 
Muttersprache anreden darſſt oder nicht —, denn die fremden Te⸗ 
dern peſſen oft nicht oder die eigenen drängen ſich durch. Es 
gibt keine größere Stadt auf dem Komingent, wo du nicht ein 
dew'fches Hotel oder deutſches Wandererheim findeſt. Darum geh 
mutig durch die Welt mit deiner Sprache. 

„Mutlerſprache, Mutterſegen 

Halte feſt auf deinen Wegen: 

Wie ſich wandeln die Gecchicke, 

Treue lebt im Mutterblicke.“ 
a V. Joh. Schultz O. M. J. 


Mehr Liebe für die Mutterſprache! 

Unſere Mutterſprache iſt das höchſte Gut, das wir auf Erden 
beſitzen und umgelehrt, nur ſo lange wir ſie beſitzen, beſitzen wir 
uns ſelbſt, und können darauf Anſpruch machen, unter die Men⸗ 
ſchen zu zählen. Deshalb ſollte ein Volk auf nicht mehr, als auf 
die Erhal ung der Sprache ſeiner Vorfahren bedacht fein, denn 
hat es dieſe einmal verloren, dann hat es auch ſich ſelbſt verloren 
und mit ſeinem Leben iſts endgültig vorbei. Die Tſchechen und 
Polen wären wohl beſtimmt trotz aller Kulturarbeit verloren ge⸗ 
gangen, wären fie nicht immer jo eifrig auf die Erhaltung ihrer 
Mut'eripracde ſeit jeher bedacht geweſen. N 

Wie tief betrübend muß es daher für jeden fein, daß nur 
allzuoft gerade unſere deutſche Sprache ganz ohne Notwendigkeit 
durch verſchiedene, meiſtenteils ganz entbehrfiche Fremdwörter 


verhunzt, ja gelegen lich ganz aus dem Hauſe gedrängt wird. 


Ja direkt zur Seuche iſt es ſchon geworden, jo daß ſelbſt in ganz 
urdeulſchen Häuſern und Geſellſchaften es als zum guten Ton 
gehörend betrachtet wird, ſich ſtatt der deutichen einer anderen 
Sprache zu bedienen. O Spot und Hohn! Faſt will es wie ein 
ſchlechter Spaß klingen, daß wir Deulſchen, die wir eine jo hohe 
Kultur beſitzen, daß uns um ſie ſämtliche Völker der Erde be⸗ 
neiden, unſere eigene Sprache nicht ſchätzen und lieben wollen; 
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dagegen die Sprachen anderer, die oft mit unſerer gar nicht ein⸗ 
mal ihrer Wertarmut wegen verglichen werden können, in den 
Himmel heben. Ja, wir möſſen einmal unſere eigene Mut er⸗ 
ſprache ſelbſt kennen lernen, ihre vielen unzählbaren, unſterblichen 
Meiſterwerke erkennen, dann werden auch wir nicht 7o ganz gleich⸗ 
gültig über ſie die Achſeln zucken und ſie aufrichtig lieben und 
verehren lernen. Unſere deutſche Sprache har beträchtliche 
Meiſterwerke, die mit keiner anderen zu vergleichen find, ger 
ſchweige denn gleichgeſtellt werden können, aber man muß ſie erſt 
einmal kennen lernen. Gedenket, daß das Los des Ausland⸗ 
deu ſchtums in Zukunft nur davon abhängen wird, wieviel Mens 
ſchen in der Welt deutſch ſprechen werden. Kater Murr. 


Einige Winke für Eltern von Schulkindern. 

Da es vielerorts Gepflogenheit der Eltern ft, die Schulen 
ſtets zu kritiſieren, ohne deren Schwierigkeiten zu kennen, hat 
ein Rektor in Toronto (Kanada) jüngſt an alle Eltern ſeiner 
Scher einen Fragebogen folgenden Inhalts geſandt: 

1. Beſuchen Sie die Schule, um ſich über die Fortſchritte und 
das Be ragen ihres Kindes zu erkundigen und eventuell dem 
Lehrer Ihre Mithilfe zu gewähren? . 

2. Halten Sie Ihr Kind an zu Ehrfurcht vor den Leherern und 
andern Autoritätsperſonen, 

8. Schicken Sie Ihr Kind zeitig zu Bett, damit es ſich gut 
ausruht und gekräftigt iſt für feine Studien? 

4. Geben Sie ihm hausbackenes, nahrhaftes Eſſen? Achten Sie 
darauf, daß es früh genug aufſteht, um reichlich zu frühſtücken? 

5. Lehren Sie das Kind die Zeitungen zu teten und das 

Beſte daraus zu wählen? Wecken Sie fein Intereſſe für 

öffentliche Angelegenheiten? x 

. En halten Sie fih des eitlen Geſchwätzes und des Er⸗ 
zählens von Vorfällen, die von Ihrem Kinde mißsers 
ſtanden werden könnten? 
Bemühen Sie ſich, nützliche Geſpräche bei Tiſch zu führen? 
Achten Sie auf das Spiel Ihres Kindes, ſeine Vergnügun⸗ 
gen und Freundſchaften? i 
9. Halten Sie ſich zu Haufe an die Regeln der Geſundheits⸗ 
pflege? Bedenken Sie die Tatſache, daß die Schule wohl 
viel dazu beitragen kann, in ihrem Kinde richtige Grund⸗ 
ſätze zu pflanzen, daß die Kinder jedoch immer bingchteiliat 
find, wenn Sie die Schule nicht un' erſtützen durch Pflege 
höherer Ideale, des Gehorſams, des Patriotismus und eines 
perſönlichen inneren Lebens? 
Man kann die in dem Fragebogen zum Ausdruck gebrachten 
Richtlinien — mit einigen Vorbehalten — wohl unterſchreſhen. 
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ſtreitig der „Landwirtſchaftliche Kalender für Polen“ ein. Nicht 
nur in der künſtleriſchen Ausſtattung, ſondern auch durch feinen 
Inhalt geht er weit über den Nahmen eines Kalenders hinaus 
und it jomit zu einem ſehr geſchätzten Hausbuch des hieſigen 
Deutſchtums geworden. Da er zum überwiegenden Teile kulturelle 
und allgemein⸗bildende Ziele verfolgt, hat er ſich bei dem 
Deulſchlum aller Berufsſtände hier eingebürgert und volle An⸗ 
erkennung gefunden. Beſonderer Dank gebührt dem Verband 
deutſcher Genoſſenſchaften in Poſen, der mit der Herausgabe die⸗ 
ſes Kalenders nicht nur ſehr wertvolle Kulturarbeit Teiftet, ſon⸗ 
dern auch materielle Opfer auf ſich nimmt, indem er den Kalen⸗ 
der weit unter dem Herſtellungspreis abgibt. So koſtet der 
Kalender auch in dieſem Jahre nur 2,40 Zloty, obzwar er nicht 
nur in ſeinem Umfange um 16 Seiten ſtärker iſt als im Vorjahre, 
ſomdern auch inhaltlich, wie wir es noch weiter ausführen werden, 
das Niveau des vorjährigen Kalenders überschreitet. 

Zu Anfang des Kalenders finden wir einen Mehrfarbendruck 
nach dem Gemälde des oberſchleſiſchen Malers Profeſſor Bimler, 
der uns ſehr getreu einen „Oberſchleſiſchen Bauern“ vor Augen 
führt. Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen diesmal 


auch die Monatsleiſten, die ſehr anmutige Bilder aus dem Land⸗ 


leben feſthalten und von der bekannten Bielitzer Malerin Hertha 
Itrzygowski eigens für den Kalender entworfen wurden. Mit 
zroßem Intereſſe wird jeder Leſer eine kurz zuſammengefaßte 
Chronik des Jahres 1927 leſen, die in dieſem Jahre durch die 
Dielen erſchütternden Ereigniſſe beſonders traurig ausgefallen iſt. 

Kapitel „Unfere Toten“ wird uns nochmals ein herber Ver⸗ 
luft, den wir durch den Heimgang eines fehr geſchätzten Führers, 


Herrn Thomas Sgczeponik, erlitten haben, ins Godächtnis ger 
rufen, während in dem Abſchnitt „Unſere Führer“ die ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit des Herrn Pfarrers D. Theodor Zöckler aus 
Stanislau um das Deutſchtum in Galizien eine Würdigung fand. 
In den weiteren Abſchmitten „Kirche, Erziehung, Beruf“, „Deuts 
ſche Kulturarbeit in Polen“ und „Unſere Brüder in fremden 
Ländern“ finden wir ſehr leſenswerte Beiträge aus dem Leben 
und Schaffen der Deulſchen in Polen und im Ausland. Wir wol⸗ 
len auf all die intereſſanten Artikel hier nicht näher eingehen, 
um nicht von vornherein alle Geheimniſſe des Kalenders zu ver⸗ 
raten. All dieſe Beiträge find mit vielen recht gut gelungenen 
Bildern verfehen. Wir finden weiter darin Abhandlungen über 
die hieſigen deutſchen Berufsorganiſationen und einige ſicherlich 
auch jeden Nichtlant wirt intereſſierende Fachartikel. Die Haus⸗ 
frau wird ſich beſonders über zwei Artikel ſehr freuen, und zwar 
über den Beitrag „Hauslurnen des Kindes“, der zum leichteren 
Verſtändmwis mit mehreren Bildern verſehen iſt, und über den Ar⸗ 
tikel „Ernähren Sie Ihr Kind richtig?“. Doch auch der Artikel 
„Das Sammeln, Trocknen und Verwepten von Kräutern für den 
Hausbedarf“ mit dem ſehr anſprechenden „Kräutermann“ wird 
viel Anklang finden. 

Auch der unterhaltende Teil iſt ſehr gut gewählt und ent⸗ 
hält neben anderen kürzeren Erzählungen bildender und er» 
zieheriſcher Tendenz, die tieſſinnige Novelle von Heinrich von 
Kleiſt „Michael Kohlhaas“. Ein Kirchenlied aus dem Müttel⸗ 
alter beſchlleßt dieſen Teil. Im Schlußteil ſollen auch unfere 
Kleinen zu Worte kommen. Abgeſehen von beherzigenswerten 
Erzählungen und Märchen finden ſich dort auch noch Spiele für 
Knaben und Mädchen, die eine recht willkommene Beſchäftigung 
für die Jugend abgeben werden. Im Anhang find die Adreſſen 
der Fachorganiſationen angeführt und einige Tabellen enthalten. 

Eine große Ueberraſchung, die wir ſchon hier verraten wollen, 
bringt noch der Landwirtſchaftliche Kalender, und zwar „Schaff⸗ 
lers neuen Wetterkalender“. Es handelt ſich hier nicht vielleicht 
um eine Wettervorausſage nach dem 100 jährigen Kalender, ſon⸗ 
dern um die Errechnung der durch Stellungsänderungen der 
Himmelskörper bedingten Witterung sänderungen infolge der Dis 


mit verbundenen Gleichgewichteſtörungen im Erdmagnetismus. Es 


kann ſich dabei nalürlich nicht um die Vorausſage von dur en, 
roſch vorübergehenden Platzregen handeln, die nur örtlichen Cha⸗ 
rakter haben, ſondern um Witterungsänderungen allgemeiner 

zur. Dieſer Kalender iſt beſonders für Polen bearbeitet wor⸗ 
den. g 

Wir wilnſchen dem „Landwirtſchaftlichen Kalender für Polen“ 
nicht nur weiteſte Verbreitung in allen Schichten des Deutſch⸗ 
tums in Polen, ſondern auch recht fleißige Benutzung. 

Ein neues Heft der deutſch⸗öſterreichiſchen Literaturgeſchichte 
von Eduard Caſtle, die dritte Abteilung des Dritten Bandes, iſt 
unlängſt im Verlag Karl Fromme, Wien, erſchienen. Das ältere 
Geſchlecht wird ſich beim Leſen dieſes Teiles mit Vergnügen an 
die Zeiten des öſterreichiſchen Zeilungsweſens, des politiſchen 
ſowohl als des humoriſtiſch⸗ſatiriſchen erinnern, dem jüngeren 
wird an der Hand wiſſen'chaftlich geordneter Führung Einblick in 
eine überaus anregende Geiſteswelt geboten. Der Wert dieſer 
Darſtellungen iſt doppelt: die leichte Lesbarkeit der Ausführungen 
ermöglicht es auch Laten, ſich auf dem Gebiete ſonſt ſchwer er⸗ 
faßbaver wiſſenſchaftlicher Forſchungen zu bewegen, die Gründ⸗ 
lichkeit der wiſſenſchaftlichen Darſtellungsart ſickert andererſeits 
eine unumgängliche Ausgangsquelle für künftige Forſchungen. 

So haben den Wiener „Figaro“ gewiß noch viele geleſen, 
wer aber kennt die Entwicklungsgeſchichte der ganzen Erſchei⸗ 
nungszeit dieſes trefflichen Witzblattes, wer weiß heute noch, daß 
in deſſen Schriftleitung einſt kein geringerer als Ludwig Anzen⸗ 
gruber tätig war und gerade in dieſer Eigenſchaft durch die zeit⸗ 
genöſſiſche Zeichnung Hans Schließmanns feſtgehalten wurde? 

Ein anderes Beiſpiel. Am 28. Auguſt 1927 jährte ſich zum 
ſiebzigſten Mal die Wiener Erſtaufführung des Wagnerſchen 
„Tannhäuſer“. Viktor Pſenner, der in Folge 234 l. Is. der 
Reichspoſt“ dieſen Jahrestag beſpricht, bemerkt an der Stelle 
ſeines ſehr Teienswerten Aufſatzes, an der er die Leiſtungen der 
damaligen Sänger erwähnt, „ihre Namen ſeien wohl verklun⸗ 
gen“. Nun finden wir aber in Folge 3 des 8. Jahrganges 1927 
der „Oſtdeutſchen Monatshefte“ in einem Artitel von Prof. J. 
Rollauer die Mitteilung, der erſte Tannhäuſer in Wien ſei ein 
Lemberger geweſen, nämlich Miec'yslaw Kaminski. der Sohn des 
bekannten Dichters und Theaterdirektors Johann Kaminski. 
Doch find in dieſem Auſſatze keine Beweiſe fir dieſe Behauptung 


angegeben. Da bmerken wir S. 899 unſeres Heftes der deutich⸗ 


öſterreichiſchen Literaturgeſchichte eine Reihe von Bildern, ger 
ſchickt von Prof. Fritz Lang zuſammengeſtellt, die ſich auf jene 
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Lemberger Börſe 


1. Dollarnotierungen: 
7. 11. 1927 amtlich 8.84; privat 8.87—8.87½ 
8. 11. 8.84; 8. 


10 C 5 87-887 ½ 

9. 11. „ 8.84, „ 8.87887 ½ 

10. 11. „ 884, „ 8888 

1 „ S „ EBRLT, 

12. 11. 5 988 „ 8.87 8.87 

2. Getreide pro 100 kr: 

8. 11. 1927 Roggen 36.00-37.50 
Weizen 43.25 - 44.25 
Rotweizen 45.50—46 50 
Mahlgerſte 33.50-35.50 
Braugerſte 38.75 —4 75 
Haſer 34.00-35.50 
Noggenkleie 23.50 —24.0%0 
Weizenkleie 23 75 - 24.50 


Mais 31.50-32.50 
Buchweizen 34.50 35.50 
Speiſekartoffeln 6.50—7.25 
eld⸗Erbſen 40.00 —50.00 
ohnen weiß 45.00 55.00 
Bohnen farbig 53.50— 55.50 
Blaue Lupine 20 00—21 00 
Gelbe Lupine 20.10— 22.00) 
a 7.50 8.50 
troh 4.25—8 00 


3. Vieh und Schweine lebend. Gewicht pro 1 Kg. 


5. 11. 1927 Ochſen 1.60 —1.85 
Stiere 0.90 1.65 
Kühe 0.80 —1.70 
Rindvieh 0.80 —1.60 
Kälber 1.50—1.85 
Schweine 1.65—185 
4. Milchprodukte pro 11, kz ober Stück: 
6. 11. 1927 Milch 6.35—0 40 
Sahne ſauer 1.80—2.00 
Butter 5.45.70 


6.237.010 
0.2 —0.24 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Kleinpolen Lemberg.) ; 


Butter Zentrif. 
Eier ) 


in der Theatergeſchichte Wiens To bedeu ende Vorſtellung be⸗ 
ziehen. Außer dem Theaterzettel erblicken wir auf der Anord⸗ 
nung unter Zahl 6 ein Bild mit dem Vermerk: „Kaminski, der 
1. Tannhäufer“. Dadurch iſt die Behauptung J. Rollauers do⸗ 
kumentariſch erwieſen. 

Die zweite Hälfte der Ab eilung eröffnet den Einblick in 
das ungeahnt reiche und vielfältige geiſtige Leben der ehemaligen 
öſterreichiſchen Kronländer, wobei auch immer auf Preſſe⸗ und 
Theaterverhältniſſe eingegangen wird. Die Ueberſichten über 
Oeſterreich, Sal⸗burg, Steiermark, Kärnten und Krain, Tirol, 
Vorarlberg erneuern das Andenken an viele in ihrem eigenen 
Heimatland zu Unrecht vergeſſene Schrifeſtellet, die wenigſtens 
hier wieder zu Ehren kommen. Bei einer vorzüglichen Charakte⸗ 
kiſtik der böhmiſchen Erzähler durch R. Latzke bricht die Dar⸗ 
ſtellung ab, die wir als eine ſpannende, außerordentlich anre⸗ 
gende bezeichnen können. Zahlreiche Bildniſſe, Schriftprechen 
und andere Illuſtrationen verlebendigen den in kulturgeſchicht⸗ 
licher Hinſicht fo bedeutſamen Zeitraum. 


„Das Novemberheft der Zeitſchrift Oſtland iſt erſchienen und 
bringt aus der Feder Dr. Richard Cſakis eine prinzipielle Aus⸗ 
einanderſetzung mit der Idee und der bisherigen Praxis ausland: 
deutſcher Hochſchulwochen. Der Balte Prof. Dr. Ernſt Seraphim 
veröffentlicht feine nationalpolitiſchen Erfahrungen, Sie er gele⸗ 
gentlich einer Bereifung der deutſchen Siedlungen auf nem Boden 
des ehemaligen Ungarn geſammelt hat. Mit den Augen eines 
kullurpolitiſch weitblidenden Balten geſehen, gewinnen dieſe 
Schilderungen ein beſonderes, prinzipielles Intereſſe. Viktor 
Kauder⸗Kattowitz ſpricht über ſchwerwiegende Prohle ne ber deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft in Polen, die auch für die öbrigen Staa⸗ 
ten mit verſchiedenartiger deulſcher Bevölkerung typiſch ſind. — 
Oſtland if zu beziehen durch die „Dom“.Werlaasaei:ifih.rt ın 
Lemberg [Iwow, Zielona 11). 


Mein Kränzelein. Spiel und Lied deutſcher Kinder in Polen. 
Geſammelt von Pfarrer Juſt, Sienno, mit Scherenſchnitten von 
Eliſabeth Fiſcher, Waldau. 56 Seiten, gebunden, Preis 1.80 Bi. 


” 


— — EEE 


Verlag Deutſche Bücherei Poſen, Zwierzyniecka 1. — Das Büch⸗ 
lein enthält Abzählreime und Kinderlieder, die ver vurh ſeine 
volkskundlichen Beſtrebungen bekannte Pfarrer Juſt, Sienno, 
den Kindern feines Kirchſpiels abgelauſcht hat. Er hat fi. dann 
von Kindern niederſchreiben laſſen. Es ſind jedem Kinde be⸗ 
kannte Reime und Lieder. 22 entzückende Scherenihnitte von 
Eliſabeth Fiſcher, Waldau, geben dem Birhlein ſeinen beſonderen 
Reiz. Der Druck iſt klar und groß, die Ausſtattung gefällig und 
aut. Man merkt dem Büchlein die Liebe an, mit der es zulam. 
mengeſtellt iſt. Groß und Klein zur Freude, von unſeren Kin⸗ 
dern geſchrieben, einem warmen Freunde der Jugend und Fre 
zieher zuſammengeſtelll, einer jungen Künſtlerin geſchmückt. Es 
ſollte auf keinem Weihnachtskiſche deutſcher Kinder in Polen 
fehlen. 8 

Hans Poſſendorf: Graf Lewenberg und die Vagantin. Ein 
Abenteurer⸗Roman (W. Vobach u. Co., Leipzig). Leinen 8,59 Zl. 
— Ein überaus feſſelnd geſchildertes Schickſal rout an unſerem 
geiſtigen Auge vorüber. Der ſchwediſche Offizrer. Grof Lewen⸗ 
berg muß ungeheure Qualen erdulden, ebe er von den Sel'ſt⸗ 
vorwörfen frei wird, die er wegen eines Vergehens ein lalbes 
Leben mit ſich berumſchleppt. Mit tiefſtes Anteilnahme verfolgen 
wir das Schichal der Aben eurerin, die mit reinem Herzen 
Schmach erduldet und endlich nach härteften Prüfungen der höch⸗ 
ſten Freude teilhaftig wird. Als Hintergrund iſt der jährige 
Krieg meiſterhaft dargeſtellbd. Die Geſtaltungskraft des Vers 
foflers hält den Leſer b's zur letzten Zeile in Spannung 

Stilkleider — die große Mode für den kommenden Winter! 
Man trägt fie als elegante Nachmittags⸗ und Geſellſchaftskloider 
— der jeweiligen Gelegenheit entſprechend — mit und ohne 
Aermel. Trotzdem ihre Schnittform faſt immer die gleiche iſt, 
gübt es für fie eine Unmenge reizvoller verſchiedener Mach eirten. 
Die beſten Vorſchläge für Stilffeid‘r enthält „Beyers Modes 
führer“, Damenkleidung, Wintex 1927. Er zeigt gleichzeitig eine 
große Auswahl modiſcher Geiellſchafts⸗ und Ballkleider, die neu⸗ 
eſten Winlermäntel, Winterſportanzüge und Nachmittagskleider 
in jeder Ausführung. Reichhaltiger Snittmuſterbogen liegt 
bei. Beyers Modeführer, Winter 1097, ift zum Preiſe von 3.50 
Zloty überall zu haben ö 


r 


*) Alle hier beiprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die D V G wow (Lemberg) Zielona 11 zu beziehen 


Spenbdenaus weis 

Für den Bau des „Deutſchen Hauſes“ in Faltenſtein ſpen⸗ 
deten: Alfred Bilanz 20 Zloty und Beigert 10 Zloty aus Lubien 
wielki; Peter Geisheimer 30, Peter Kintzi 10, Fr. Ma hilde Ewy 
20 Zloty, ſämtlich aus Kiernica. Jokob Huber 20 Zloty, aus 
Lemberg; Rudolf Schreier 35 Zloty. aus Sroki. Rudolf Bredy, 
Karl Gomo'z, Heinrich Müller je 5, Karl Geryardt und Kart 
Herz 3, Kaimierz Koblak, Rudolf Hornung, Johann Herz je 2, 
Julius Schneider 1 Zloty, ſämtlich aus Unterbergen. Jann 
Müller Nr. 32 und Johann Fuchs Nr. 30 je 10. Adam Lem, 
Karl Bredy Nr. 35, Filipp Baron, H. Wolf je 5, Eduard Skanfe 
weiler, Rudolf Fuchs. K. Stein, Guſtov Harman je 3, Filinp 
Steinmetz, Fritz Bredy, Karl Krätenbiel, Guſtav Bredy, Roſine 
Bredy Nr. 36; R. Schneider, Karl Hartmann je 2 Zloty, ämtlich 
aus Weinbergen. Peter Zajer 5 Zloty aus Lemverg Vale iin 
Schilling 15, Adolf Schilling 5 Zloty, beide aus Zagrodki. Frau 
Katharina Schweitzer 5, Filivp Huber 15, Johann Schweiter 15, 
Karl Wurm 5 Zloty, ſäm lich aus Lemberg; Jakob Ewy 10 Zloty 
aus Humieniec, Filipp Williczil 5 Zloty aus Komorng; Wilhelm 
Bilanz 50 Zloty [Reſtaurant), Rudolf Biſanz 10 Zloty beide aus 
St. Außerdem pendete Johann Huber eine Lamve im Werte 
von 130 Zloty, und Jakob Huber eine Lampe im Werte von 60 
Zloty, beide aus Lemberg. Allen opferfreudigen Spendern ſei 
auf dieſem Wege herzlicher Dank gefagk 

Berichtigung. Der in der letzten Folge ausge proche ie Dank 
betrifft nicht „Falkenſtein“ ſondern „Einſiedel“. Der Name des 
Herrn Kurators iſt Wilhelm Biſanz. Auch im Bericht öber Sta⸗ 
nislau find beſonders in den Namen zahlreiche Druckfehler, die 
unſere Leſer wohl ſelbſt haben richtigſtellen können. Statt 1913 
ſollte es natürlich 1931 heißen. Die Schriftleitung. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b H (Sp. 2 ogr. odp.), 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad dru- 
karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29. 
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Schließung des Sejms am 28. November 

Waeſchau. Wie die „Glos Pracy“ mitteilt, iſt das Dekret 
des Staatsplanes bereits fertiggeſtellt worden, durch das der pol⸗ 
niſche Seim am 28. November geſchloſſen werden wird. Die 
Amtszeit wird entgegen verſchiedenen Gerüchten nicht verlän⸗ 
gert. Es wiw auch keine einzige Sitzung mehr ſtattfinden. 
Wie weiter verlautet, wird das Datum der neuen Wahlen am 
gleichen Tage bekannt gegeben werden. 


Zum deutſch⸗-polniſchen Landarbeiter⸗ 
Vertrag 


Schon vor dem Kriege war es üblich, daß über 100 000 pol⸗ 
niſche Arbeiter im Frühjahr nach Deutſchland kamen, in der 
Landwirtſchaft, hauptſächlich im Nübenbau beſchäßligt wurden 
und im Herbſt wieder abwanderten. Während des Krieges hatte 
lich dann die Gepflogenheit eingebürgert, daß dieſe Arbeiter in 
Deutſchland überwinterten. Dieſer Zuſtand war für Deutſchland 
solange erträglich, als die Arbeitsloſigkeit noch nicht in ſolchem 
Mage einſetzte. Das Beſtreben der Reichsregierung mußte jedoch 
fein, nunmehr den früheren Zuſtand wieder zu erreichen während 
Polen ein Intereſſe daran hatte, die Arbeiter in Deutſchland zu 
belaſſen. Der jetzt geſchloſſene Vertrag iſt ein Kompromiß. Es 
iſt vereinbart worden, daß diejenigen Wanderarbeiter die vor 
dem 1. Januar 1919 in Deutſchland überwinterten, auch künftig 
im Deutschland bleiben können. Die nach dieſem Zeitpunkt her: 
übergekommen und herüberkommenden Arbeiter ſollen innerhalb 
eines Zeitraumes von ſechs Jahren den Charakter als Saiſonar⸗ 
beiter wieder annehmen, und zwar ſollen jährlich 4500 Arbeiter 
im Herbſt wieder zurückkehren. Der zweite Teil des Vertrages 
regelt die Einzelheiten der Uebernahme der Arbeiter. Für die 
Anwerbung iſt beſtimmt, daß dieſe durch die zuſtändigen deutſchen 
und polniſchen Stellen in Polen ſelbſt erfolgt Weiter ſind die 
Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe auf den deutſchen Gütern geregelt; 
endlich die Frage des Rüdtransportes im Herbſt. Mit dieſem 
Vertrag iſt ein weſentlicher Konfliktſtoff zwiſchen Deutſchland und 
Polen aus der Welt geſchafft worden. Die Angelegenheit war 
bisher jeden Herbſt akut geworden und ſtets dazu angetan, das 
deutſch⸗polniſche Verhältnis zu trüben. 


Eine po niſch-deutſche Grenzkommiſſion 

Warſchau. Dienstag wird im polniſchen Innenminiſterium 
eine gemiſchte Kommiſſion für die Regulierung der deutſch⸗ 
polniſchen Grenzverhältniſſe zufammentreten. 


Ein Komitee zur N kerſuchung 
der tauschen Wie ac- Brotefte 
London. Wie der dipl. Korreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph“ berichtet, jand zwiſchen den Großmächten ein inſor⸗ 
matoriſcher Meinungsaustauſch darüber ſtatt, wie die 
litauiſchen Veſchwerden über die ſchlechte Behandlung der 
r ³w. r ³·Üwꝛ m A IT AEREST TEN 


Gesucht wird ein 


Landwirt 


mit niederer Fachſchule, der deutſchen und polnifchen 5 
Sprache mächtig. Bevorzugt wird ein evang. Koloniſt, E 
wenn möglich ledig. Gehalt nach Übereinkommen.“ 
Anzröge And zu richten an: 13 
Obsrear dworski Dziekanowice 
Post Raciborowice, Bahnstation Kraköw. 


Naſſe⸗Geflügelzucht 


Edelzuchten in gelbem Orpinton. gelbe Italiener und 
weiße amerikaniſche Legehorn. Leiſtungszucht. Ab⸗ 12 
— Zuchthähne, gelbe Orpinton per Stück 25.— 
und 30.— Zi. Zuſendung per Poſt Gelbe Italiener 
und weiße Legehorn ausverkauft. Bruteier ab Januar. 


F. H. Reibe iu Howawies, Post Dabrowa, Kreis Mogilno. 


sind Freumde 


Gbücher| 


sind Gefährten 


litaniſchen Minderheiten in Wilna betrifft, am zweckmäßig⸗ 


ſten behandelt werden könne. Zwilchen den Müchten ſei nunmehr 


Uebereinſtimmung erreicht worden, daß der Proteſt der Kownoer 
Regierung bei dem Völkerbundsrat mit der Einsetzung eines drei⸗ 
gliedrigen Komitees beantwortet werden ſoll, das eine eingehende 
ſich auf mehrere Monate erſtreckende Unterſuchung durchführen 
wird. Dieſem Komitee ſollen Staaten angehören, die weder mit 
Polen noch mit Litauen irgendwelche Meinnnosverſchieden⸗ 
heiten haben 
Moskau zum Aus u 
der Oppoſitonusführer 

Niga. Nach Moskauer Meldungen wird im Zuſammenhang 
mit dem Ausſchluß Trotzkis und Sinowlews sus der Partei 
erklärt, daß der Oppeſition durchaus die Möglichkeit gegeben 
werden ſei, ihre Anſicht zu verteidigen. Aber beide Führer der 
Opposition hätten in voller Mißachtung jeglicher Parteidiſzipien 
mit Hilfe geſtohlener Schriftftüde und Papiere illegale Pro⸗ 
paganda⸗Literatur hergeſtellt. In geheimen Verſammlungen ſei 
fie nicht nur vor einem Arbeiterpublikum, ſondern auch vor ſo w⸗ 
jetfeindlichen Zuhörern gegen die Partei und die Sowjets 
regterung aufgetreten. U. a. habe fie ſich mit Gewalt des Audi» 
toriums der Moskauer Techniichen Hochschule bemächtigt und dort 
Proteſtverſammlungen gegen die Partei abgehalten. Sie hätten 
veriucht, militäriſche Wachtpoſten zu entfernen und die eigene bee 
waffnete Schutzwache aufgeſtellt Da ſomit unter Führung von 
Trotzki und Sinowjew die Opposition gegen die Parte und die 
Sowjetregierung aufgetreten fei, ſei beſchleſſen worden Trotzki 
und Sinowjew aus der Partei auszuſchließen Gleichzeitig wurde 
den Mitgliedern der Opposition mitgeteilt, daß das Präſidium 
der kommuniſtiſchen Partei vorschlagen werde, alle Mitglieder 
der Oppofition aus der Partei auszuſchließen. 


Mißlungenes Attentat gegen Calles 

Berlin. Nach der B. A. meldet die ſpaniſche Zeitung 
-Preuſa“ (St. Antonio) daß ein Attentatsverſuch auf den 
mexikani chen Präſtdenten Calles nahe dem Chapultepes⸗Palaſt 
in Mexiko City mißglückte. Die Täter waren frühere Armee⸗ 
oſſiziere. Calles blieb unverletzt, nur ſein Auto wurde durch 
Revolverſchüſſe beſchädigt. Ein Bestätigung der Nachricht aus 
Mexiko City liegt noch nicht vor. 


Das unruhige Arabien 


London. Wie aus Bagdad gemeldet wird, herciht im 
Irak große 1 über einen Ueberfall, den kürzlich 
ein innerarabiſcher habi⸗Stamm auf eine mit Straßen⸗ 
arbeiten beſchäftigte Arbeiterkolonne verübt hat. Unter Be⸗ 
deckung von ſechs Poliziſten arbeitete eine größere Gruppe 
Straßenarbeiter, als der Wahabi⸗Stamm ſte plötzlich übers 
fiel. Fünf Poliziſten und 12 Arbeiter und Arbeitecinnen 
wurden von dem Stamm niedergemacht und gräßlich ver⸗ 
ſtümmelt. Ein britiſches Flugzeuggeſchwader aus Baira 
operiert jetzt in der Gegend des Ueberfalls, um den ge⸗ 
flüchteten Wahabi⸗Stamm zu ſtellen. 


Die Herren Schulleiter 
beſtellen: 


Landkarten 
Globen 
Schulbücher 
Anſchauungsbilder . 
Schreibwaren 
Tafelkreiden 
Buntſtifte 
Tinten uſw. 


nur bei der 


„Dom“ Verlags -Lesellschaft 
ke 


1 


für unsere Lieblinge] 


Wilhelm Busch 


en l. Men 


Eine Bubengeſchichte in 
7 Streichen 


Statt Karten! 
Ottilie Mayer 
Adolf Rösch 
Verlobte 


Lemberg. am 6. November 1927 


8 Deutscher Männer-Gezangperein 


Lemberg. 


Sunnfag, den 27. November, 
nachm. 5 Ahr im Bühnenjaal 


4 2 
5. Skiftungsfeier 
rn 8 Re 1 Ge- 
BBC cc TER EEE m it 
Ein 19jähriges evang. Mädchen mit Kenntnis „Der Leue Fasten e Aufführung 


der polniſchen Sprache ſucht [179 Alle Volksgenoſſen von nah und fern find 
herzlichſt eingeladen. 


5 3 Eintrittskarten: 21 1.80, 1.30, 0.80 und 0,50, 
Stelle su Rindern Vorverkauf: „Dom“ -Berlags-Geſellſchaft, 
Lemberg, Zielona 11. [185 

oder als Stütze. Familienanſchluß erwünſcht. UL 
Angebote an das evang. Piarramt in Nowy Sacz. 
Werdet ſtändig neue Le er für „Dom“ Verlans-iasellschaft 
AR IRRE un ere Zeitung?! Lemberg, Zielona 11. 


Kalender1928 


a ERBE ET 
Heimafbote 


Das völkiſche Jahrbuch der Deutſchen in Polen ZI 2.10 
Volksfreund⸗Kalender Guſtav⸗Adolfkalender Wiener Bote 


Ein reich ausgeſtatteter Der evangel. Glaubens⸗ Reich an Abhandlungen 
Führerdurchs Jahr 211.70 liebe⸗Künder 21 1.20 u. Erzählungen 2 2.40 


Landwirtſchaftlicher Kalender für Polen 


Des Landwirtes treueſter Begleiter 21 2.40 
Solmrey's Dorftalend. Gartenlaube⸗Kalender Inſel⸗Almanach 


Ein Volksbuch von hohem Ein reich bebildert. Unter⸗ Ein Buch für den Litera⸗ 
Wert 21 2.20 aer u. W turfreund za 2— 


&atholifcher Boltstalender 


Der Verbandskalender aller Katholiken 21 1.20 


Regensburger Marienkalender Fliegende Blätter⸗Kalender 
Jahrbuch der Katholiken 1.80 Ein heiteres Jahrbuch 21 2.20 


Auerbachs; can 21 4.50 


Die ſchönſten Geſchenke fü 
Onkel Ankons⸗ Baben und Madchen N 


einfarbig, karton. 21 5.— 
bunt, kartoniert 21 6.— 
bunt, gebunden 21 7.— 


Das luſtigſte, Buch für 
Mädel und Buben! 


Ara * 4 


REES 


Eine [183 
Nachlässigkeit 


in den täglichen Gewohnheiten rächt 
sich manchmal erst spät, dafür um 
so sicherer, Eine solche Nachlässig- 
keit ist es, wenn Sie Ihren Kindern 
abends Bohnenkaffee geben, anstatt 


Huthreiners Kneinp-Malzkaffee 


Am 2 den 23. November 1927, 
abends 6 Uhr findet im Bühnenſaale der 
evang. Schule die diesjährige 


N Voll- Verſammlung 
mit nachſehender Tagesordnung ſtatt. 


1. Eröffnung und Begrüßung; 2. 1 Berichtes 
der letzten Haupt⸗Verſammlung; 3. . ericht; 4. Be⸗ 
richt des Kaſſen⸗ und Notenwartes; 5. Ergänzungswahlen; 
6. Anträge und Wünſche. 


Sollte die zur Beſchlußfaſſung nötige Mitgliederzahl 
nicht anweſend jein. jo findet eine Stunde fpäter die Voll⸗ 
Verſammlung mit obiger Tagesordnung ohne Rückſicht auf 
die Zahl der Erſchienenen ſtatt. 


1821. Für den Vorſtand: 
W. Ettinger, stud. phil. Schriftwart. J. Opilik, Obmann. 


Geſucht ein intelligentes, älteres 


FSllbeumdocen 


für leichte Arbeiten mit Nähkenntniſſen für Reiſen. 
Anmeldung Lwöw, ul. Czarnechkiego 4, I. Stock. 


Alteres deutſches Mädchen 


oder Witwe 


welche auch polnisch ſprechen kann. gut kochen, waſchen, 
bügeln verſteht; keine Arbeit ſcheut, wird ſofort zu 
einer Perſon in der Stadt geſucht Nähere Anfragen 
mit Zeugnisabſchritten und Gehaltsanſprüchen zu 
richten an die Verwaltung des Blattes unter „175.“ 


Handarbeiten füt Kinderhände! 


Von den einfachſten Beſchäſtigungen für die 
ganz Kleinen führt das reizend bebilderte 
Heft zur Anfertigung praktiſcher 
Gebrauchsgegenſtände 


21 2.20 und Porto 20 gr. 
„Dom“-Verlagsgesellsch., Lemberg, Zielona 11 


Kunſt⸗(Abreiß⸗) Kalender 


Kunſt und Leben Natur und Kunſt Ludwig Nichterkalend. 
21 7.— 21 7.50 21 6.— 
Drei Kunſtkalender von erleſenem Geſchmack, 


Sheemanns Wander⸗Kalender Pareys Jagd⸗Kalender 
21 4.50 21 7.50 
Die Kalende für Naturfreunde. 


Frauen⸗chaffen⸗ und Leben der Gute Kamerad 


Für die Dame 21 7.— Ein ſchöner Knabenkalendee 213.50 


Lotte Herrlich⸗Kalender 
12 entzückende Kinderaufnahmen 21 6.— 


Die Abreiß -Kalender können nicht zurückgenommen werden. 
Die Portokoſten verringern ſich bei Beſtellung einer größeren 
Anzahl von Kalendern. P Ab 10 Stück nur ½ Porto. 


Beſtellungen an din 


„Dom“ - Verlags- Gesellschalt, Lemberg, Zielona 11. 


